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der Erkenntniß liebet . Ja es kan aufdiese
Weise gar leicht geschehen / daß man im er ,
klären ünd beweisen einen Circul begehet .

Anmerckungen
über das m . Capitel .

Vonder Seele überhmipt / was
mx von ihr wahrnehmen .

Ad§ . 191 .
§• 55 -

) Er Nutzen dessen / was in gegen - Ermne
warcigem Capitel gelehret wird . runqwe
zeiget sich hauptsächlich in der ^ ^
Moral . Wenn wir uns daselbsiund ro¬

gus dieNarur derSeelc beruffen / und dar - gick .
aus den Grund von AusäbungderTugen -
denund Vermeidung der Lasier / oder auch
denPflichten der Seele gegen sich selbst an¬
zeigen wollen ; sosindesgememiglich / die
im gegenwärtigen Capitel enthaltene Ber
griffe und Lehren / oder doch solche / die in
dem fünffcen Capitel aus diesen Gründen
herleitet werdcn / und sich auch hier hätten
mitnehmen lassen / wenn wir es nicht aus an¬
dern Ursache » lieber bis dahin vcrspahret
hätten . Was in gegenwärtigem Capitel
von der Seele gelehret wird / daß haben wir
bloß ausdcrErführunghergelkittt / undwas
aus Venen allhicr bcstetigrcn Gründen in dem

G 4 fünff-
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funfften Capitel durch vernünfftige Schlüsse
weiter heraus gebracht wird / haben wir

nicht anders als solche Lehren anzusehen / die

in der Erfahrung gegründet sind . Da ich

nun in derMoral zuBestetigung der daselbst

vorgetragenen Lehren keine andere Gründe

als dieses annehme ; so baue ich daselbst alles

aufdasjenige / was uns die Erfahrung von

der Seele lehret . Und demnach siehet man /

daß der Hällische Feind / der sich seines In¬

teressehalber / das der Ausgang der Welt

nunmehrovor Augen geleget / meine Mo -

ralzu lästern unterfangen / eine handgrriff -

liche Verleumdung vorgebracht / wenn er

vorgegeben / meine Moral und Politick kön --

ten deßwegen nichts taugen / weil ich in der

Metaphysick die zwischen Leib und Seele

vorher bestirnte Harmonie mit dem Hn . vonLerbm 'tz behauptete und daraufdiese beyde
Disciplinen bauete . Diese Harmonie hat

mit der Moral und Politick nicht dasaller -

geringste zu thun : ja ich halte es vor unrecht /

wenn man sie darein mengen wolte . Mo¬

ral ist eine nützliche und höchsi - nöthige Disci¬
plin , und darfdannenhero auf keine Hypo -
theses gebstuft werden / darüber die Gelehr¬

ten noch lange chsputireti werden / ehe sie sich

darinnenmit einander vereinigen . Ja es ist

auch gar nicht nöthig / daß man in der Mo «

ral sich darum bekümmert / wie es zugehet /

daß aufde » Willen der Seele Bewegungen
im
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im Leibe erfolgen : es ist gnug / daß wir wis¬
sen / was geschiehet . Mag es doch zu ge¬
hen / wie es wil . Wäre es nicht ungerei -
met / wenn man einen solle schreiben lernen /
und man wolle sich erst darum bekümmern /
wie es zugehet / daß die Hand die Feder be¬
wegen kan ? Man kan schreiben lernen / ohne
daß man dieses weiß . Und eben so ist es in
der Moral mit der Ausübung der Tugend
und Hinderung der Lasier beschaffen . Man
fraget bloß / was die Seele für Bcwegungs -
Gründe nöthig hat / damit sie sich zu dieser
oder jener Bewegung der Gliedmassen des
Leibes rclolviret / nicht aber / wie sie es anzu¬
fangen hat / daß diese Bewegung erfolget .
Es ist gnug / daß wir versichert sind / sie er¬
folge und bleibe nicht aussen / wenn unser
Wille da ist . In der Theorie fraget man
noch weniger / wie es zugehet / daß auf den
Willen der Seele die Bewegung im Leibe
erfolget / wenn wir die Gründe der Meta -
physick brauchen zu zeigen / worinnen die
Seele sich verbessern lasset und wie sie zu die¬
ser Verbesserung verbunden . Wie übel ist es /
wenn die Menschen kein redliches Gemüthe
haben : denn da schämen sie sich nicht wider
die ostenbahre Wahrheit in den Tag hinein
zuschreiben / wassiewollen / und ihr Affect
blendet sie / daß sieandereLeutevor blind an¬
sehen / und sich deßwegen schmeicheln / als
wenn sie ihr nichtiges Vorgeben nicht erkcn »

G ; ncn
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lien würden . Es hat aber auch / was in ge¬

genwärtigem Capitel gelehretwird / seinen

Nutzen in der Logick ' indem man daraus den
Grund von demjenigen anzeigen kan / was in

derselbengelchretwrrd . Nunkanmanzwar

die Regeln ausüben / ohne daß man weiß /

Wie sie in der Seele gegründet sind ; allein es

hat doch auch seinen Nutzen / wenn man die ,

ses untersucht . Denn dadurch unterscheidet

man die Regeln / welche nichts taugen / von

denen / die etwas nutzen / damir man sich nicht

als eine Logick aufbürden lasset / darinnen

Nichtdasgeringsteenthalten ist / was dazu

gehöret . DaßessolcheBuchergiebet / ist

leider J mehr als zu bekandt . Ein Exempel

haben wir an der Langiscben Afedwrm

wenps , die ein ungereimtes Mischmasch ist /
aus ^ ulorikuz . dik widrige principia haben /
zusammen geschmieret / wodurch der Ver¬

stand des Menschen mehr verdorben / als zu

rechte gebracht wird . Es gibt unterweilen

Leute / die wollen in der Logick angeben / wie

man durch eigenesNachsinnen dieWahrheit

erfinden soll / ob sie gleich selbst ihr Lebe - Ta -

ge nichts erfunden / noch auch erkandt / wie

andere etwas erfunden haben . Werverste -

het / was ich in gegenwärtigem Capitel von

dem Vermögen der Seele zeige die Wahr¬

heit zu erkennen / der wird gar bald urtheilen /

ob der Mensch in einer soichenOrdnung den »

cken kan / wie von ihnen vorgeschrieben wird /
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öder nicht - Ich habe bey mehr als einem
gefunden / daß der Mensch gantz eine andere
Seele bekommen müste / als er hat / wenn er
nach der von ihnen vorgeschriebenen Art den «
cken solle . Man lernet auch aus demjenigen /
was ich hier von der Seele beygebracht / vers
stündlich zu erklären / warum uns / oder auch
einem andern / dieser oder jener Gedancke ein «
kommet / und warum diese oder eine andere
Begierde in uns entstehet . Und kan man
daraus die Veränderungen in der Seele auf
eine so begreiffliche Art erklären / als immer «
mehr in der Physick die Veränderungen / die
sich in der Natur ereignen . Dieses ist nicht
allein an sich vergnüglich ; sondern kan auch
aufvielfaltigeWeiftgenutzet werden . Und
ichgedencke / noch einmahl in diesem Stücke
besondere Proben zu geben .

Ad § . 19s .
§ . 56 . Ich weiß wohl i daß einige allcZweydeu -

Würckungen der Seelen Gedancken nen t -gkm des
nen / und daher auch behaupten / daß dieWorecs
Seele im Schlaffe gedencker / wenn sie sich ?/ ^ " '
weder ihrer selbst / noch einiger Sachen aus« °
ser sich bewust ist . Allein diese können als »
denn nicht als ein Merckmahl eines Gedan -
ckens setzen / daß sich die Seele dessen bewust
ist . Man kan freylich das Wortnehmcn /
wie man wil / und muß auch hierinnen einem
jeden seine Freyheit lasse « : allein man muß
sich gleichwohl in acht nehmen / daß man
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nach diesem in seinen Urtheilen sich an seinen

Begriffhalt / den man feste gestellet / hinge¬

gen andere nach ihren Begriffen beurtheilet /

wenn sie ihr Urtheil fällen .

Ad tz . 196 .

Allgrmei . § . 57 . Ich gehe hier / wie in allenDingen

ne Erinne , bloß auf dasjenige / was sich von den Din -

rung we - gxnim Verstände deutlich zeiget / und sitze

o ^ earrffe Seite / was die Imagination oder Ein ,

die gege - biloungs - Krafft in diesem Stücke wegen ei .
bett wer . niger vermeintenAehnlichkeit undeutlich Nor¬

den . stellet . Da die meisten Menschen an den

Sinnen und der Einbildungs ' Krafft hau ,

gen : kommet ihnen das letztere jederzeit leich ,

ker und klärervor : allein man kan nichts da¬

mit ausrichten / wenn man etwas anders

darausschliessensoll / oder wird auch wohl

gar dadurch in Irrthum verleitet / wie wir

oben ein Exempel bey dem Raume gehabt

haben .

Ad§ . 200 .

Wir weit §♦ 5 8 . Unerachtet hier erinnertwird / daß

deruner - die Redens - Arten / die wir von dem Der «

gentliche stande / oder überhaupt von dem VermögenT J u " kennen gebrauchen / von dem Gesichte
ter qehet ^ genommen werden ; so folget doch deßwegen

' nicht daraus / als wenn wir von der Seele

auf eine körperliche Weise redeten / und das¬

jenige / was in ihr ist / auf eine körperliche

Weise uns vorstellten . Die Vorstellung /

die wir von demjenigen haben / was in der
See «
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Seele angetroffen wird / ist eigentlich wie sie

seyn soll / und hat nichts körperliches in sich .

DerName wird zwar von cörperiichenDin -

gen entlehnet : allein indem mit ihm ein ei¬

gentlicher Begriff vcrlnüpfft wird / erhalt

dadurch das Wort in Ansehung der Seele

eine eigentliche Bedeutung / und bleibet

nichts von dem andern Begriffe / der sonst

mit ihm verknüpfst wird / zurücke . Man

muß dieses wohl mercken / auch wenn man

vonErklärungen urtheilen soll / in welche ver¬

möge der Regeln der Logick keine Wörter in

einem uneigentlichen Verstände dörffen ge ,

nommen werde » .

Ad§ . 20Z .

§ . 59 . Man stehet gar bald / daß dieses GrSff «

Licht / welches in der Seele anzutreffen / dee Lichts

Grade hat / und bey einem grösser seyn kan «" d " Ser «

als bey dem andern - Nemlichgleichwie wir ^ '

bey einem grossen Lichte mehrers sehen kön¬

nen / als bey einem schwachen ; so ist auch ein

grösseres Licht in der Seele / wenn sie in ei¬

ner Sache mehr wahrnimmet und unter¬

scheidet / als wenn sie weniger darinnen zu

unterscheiden weiß . Ich habe es aus der

Erfahrung / daß das Licht in der Seele nach

und nach zunimmet / je mehr man sich in

deutlicher Erkänntniß übet . ^ Wenn man
anfangs vermeinet / man hatte schon alles

eingesehen / was in einer Sache wahr zu

nehmen ist ; so findet man doch mir der Zeit ,wenn
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wenn man wieder Varäber kommet / noch
immer ein mehrers / das man vorher über¬
sehen . Da ich die Mathematickund Phi «
iosophie so vielfältig andern erkläret / und
nicht gewöhnet bin etwas aus dem Gc -
dachtnüsse herzusagen / sondernvielmehr aus
Überlegung jederzeit de n Vortrag mache ; so
habe ich es bey den gemeinsten Dingen ge¬
funden / und kan sagen / daß ich auf solche
Weise durch Lehren noch immer was mch ,
rers gelernet .

Ad§ . 207 .
§ . 60 . Was von denTl - eilen gcsaget wird /

gehet auf die körperlichen Dinge ; was aber
von dem Mannigfaltigen erinnert wird / ist
auf dasjenige zuziehen / was wir bey einfa¬
chen Dingen antreffen / z . E - bey unserer
Seele . Dieses muß man mercken / damit
man jedes an seinem Orte zu gebrauchen
weiß / und nicht durch Unbeständigkeit im
Reden zur Verwirrung Anlaß giebet / wor¬
aus unnützer Streit und öffrers Irrthum zu
entstehen pfleget .

Ad § . 209 .
§ . 6i . Die Tieffsinnigkeit ist von der

Scharffsinnigkeit unterschieden . Jene nen¬
ne ich im Lateinischen Profunditatem ; diese
hingegen Acumen . Die Scharffsinnigkeit
bleibet bey einem Gral ê der Klarheit stehen
und erhält ihre Grade durch die Menge des¬
sen / was in einer Sache als umerschreden
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entdecketwird ( § . 8so . Aiek . ) . Hingegen
die Tieffsinnigkcit steiget zu verschiedenen
Graden immer weiter hinunter . Sie wird
aber durch die Scharffsinnigkeit vergrößert /
wenn sie sich mit ihr gesellet .

Ad§ . 2, 12 » j> i 3 .
§ . 62 . Der Unterscheid zwischen demZu . Grund

stänke deutlicher und dunckeler Gcdancken ^ Wa -
wird zu dcmEnde untersucht / damit wir wa « Schlaf "
chen und schlaffen in Ansehung der Seele fmsm
deutlich erklären können ( § . 75- 804 . Ansehung
Man siehet / daß ich nichts vor die lange der Seele .
Weile gesetzet ; sondern in allem meine Ab »
sieht gehabt / wozuich es im folgenden braus
chen wil . Und destoweniger hat man Ursa¬
che an der Aufrichtigkeit meiner I temion zu
zweiffeln / die ich auch an solchen Orten an¬
gebe / wo man mir meine Worte verkehren
wil . Ich gebe aber auch niemahls etwas
an / welches nicht würcklich dazu wäre ge »
braucht worden / wozuich esangebe . Hin¬
gegen findet sich nirgends / daß ich es zu sol¬
chem ver kehrten Wesen gebraucht härte / wie
manmiraufdringen wil . Man lässet sonst
einemjeden seine Erklärung gelten / wenn er
sich gleich nicht legitimiren ran / daß er bey
seinen Worten keine andere Absicht gehabt /
als die er angiebet : aber ich soll mir mit
Macht Erklärungen aufdringen lass n / und
was ich fage / soll nicht gelten / ob ich mich
gleich durch den gantzen Zusammenhang al -
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ler meiner Schrifften dazu legirimiren kan .
Also wil man mrch nicht das Rechtgeniesen
lassen / das alle Menschen haben / ob ich es
gleich aus besondern Ursachen pr -erendiren
kan . Was muß für ein Geheimniß der Boß -
heit darhinter stecken ? Mich dünckt es ist nun
kein Geheimniß mehr . ES liegt der Welt
für Augen und ich habe es errathen / ehe es
entdecket ward . Für mich ist es niemahls
ein Geheimniß gewesen .

Ad§ . 2if .
Nützliche , § . 6z . Ich rede von Theilen in Ansehung
Anmer - t>cr corpft hc^ en Dinge ; von demMannig «

falrigeninAnsehungöercr / dienicht cörper -
qunq der lich sind . Denn z . E . wenn wir von Ver -
Deutltch - Änderungen reden / die in unserer Seelevor ,

feit in Be - gehen / so hat man zwar bey jeder vieles / daS
snffm . sich von einander unterscheiden lasset ; allein

es ist doch nicht die Veränderung daraus
als aus Theilen zusammen gesetzt . Ja die¬
ses trifft auch so gar bey den Veränderungen
der Cörper ein / die an sich nicht wie dieCör -
per aus Theilen bestehen ; jedoch vieles in
sich fassen / so sich von einander unterscheiden
lasset / indem sie sich nach und nach / nicht
aberaufeinmahl ereignen .

Ad § . 218 .
Warum § . 64 . Es muß freylich etwas seyn / dar«
man dar - aus wir erkennen / daß dieses unser Leib ist /
nach fta - und dadurch wir davon überzeuget sind .
Zkt / wober Mxil NUN Dcv Welt - Weise in allem nach
mr unsern dem
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Von der Seele überhaupt . 11 3
dem Grunde einer Sache fraget ( § . i . Pro unnHn »

leg . Log . ) ; so hat man auch nöthig in dieser nen .Sache sich um den Grund zu bekümmern .
Daß aber die beyden angeführten Gründe
diejenigen sind / davon wir die Überzeugung
haben / solches lässet sich aus der täglichen /
ja augenblicklichen Erfahrung erkennen.

Ad§ . 220 .

§ . 65 . Hier habe ich erkläret / was ich Warnung
durch das Wort Empfindung verstehe / für fal .
nemlich diejenige Art der Percepto » um , die [̂ er Aus -
mu Senßüones im Lateinischen nennet . Im
Lateinischen kan man diese Sensationes , in so gmpfin «
weit man sie als Veränderungen in der See - du » g .
leansiehet / dadurch wir uns derer Dinge
bewust sind / die iN unsere Organa sensoria
agirett / ideas rerum materialium prasenti -

um nennen . Man siehet demnach augen¬
scheinlich / daß diejenigen meinen Worten
Gewalt thun / welche mir aufdringen wol¬
len / als wenn ich in denen Orten / wovon
Empfindungen die Rede ist / von allen Ge -
dancken der Seele / ja selbst mit von ihrem
Appetite und Willen redete . Man darff
bey mir nicht den Verstand meiner Wörter
auö Dem Contextu oder demZusammeuhan -
ge des Systematis suchen / wie man gethan zu
haben vorgiebet / wenn man durch falsche
Auslegungen meine Worte verkehret ; ich
habe nirgends ein Wort gebraucht / dessen
Bedeutung ich nicht vorher in fttneSchran -

£ ckcn
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cken genau eingeschlossen hatte . Und wer

ist sorgfältiger als ich / daß er jederzeit bey

der einmahl gesetztenErkIZrungdes Wortes

verbleibet undnicht im geringsten davon ab¬

weichet ? Ja wer ist sorgfältiger / als ich /

wenn er den Begriff aus der Erfahrung

nimmet / daß er nicht etwas in die Erklärung

hinein bringe / was nicht dieErfahrung klär «

lieh zeiget / und nach einer hypothesi schmeckt /

folgends nicht eher - ämirciret werden kan /

als biß man erwiesen / was in diesem Stü¬

cke die Wahrheit ist ? WeraufmeineWor -

te achthat / der wird finden / daß ich auch

hier mit solchem Bedacht rede . Ich weiß

wohl / daß mir diese Behutsamkeit von Leus

ten / die des lVlcxKoäi nicht kundig find / und

gerne wider mich was wollen zu sagen haben /

zur Last geleget wird / indem sie daher Anlaß

nehmen nicht allein meine Worte zu verkeh¬

ren / meine Erklärungen andern verdächtig

zu machen und gar vorzugeben / als wenn ich

diejenigen Wahrheiten leugnete / die ich mir

nicht erschleichen wil / ob ich sie gleich nach

diesem an ihrem gehörigen Orte bestätige -

allein wer wil deßwegen unterlassen Gutes

zuthun / wei ! es von denen / die es nicht nach -

thun können / gelästert wird / und wider ihr

besser Wissen und Gewissen ihre Sachen

schlimm ausführen / damit flevonsofeincn

Leuten gelobet werden ? Die Welt hat in un¬

sern Tagen gründliche Erkannkniß nöthig
ws -
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tofti woferne man Der überall elnteiffenD ^ n Pro -

Ä fanität mit Nachdruck steuren / und nicht

AU bloß durch Gewalt den Leuten das Maul

** 4 stopffen wil / daß sie / was derReligionund

Eitz und einem Christlichen Betragen nachthei -

ligift / als eine geheime Wissenschafft mit

>Äiz desto grösserem Fortgange durch mündliche

Wj l ' raöicillnca fortpflantzen . Man höre pro -
£ >ne Leute reden und lassesich erzehlen / was

tfflfa die gehöret / welche auf Reisen dergleichen

EL hin und wieder angetroffen ; so wird ihr gan -

M tzer Grund dahinaus lausten / daß sie vermci -

ls « j nen / es würden die Sachen schleckt erwie ,

s »,ij scn / und mäste man selbst dieses erkennen /

tiftin weil man den Argumentis durch Befehlen

)/ i® und Zusserliche Gewalt ihr Pondus geben

rti / wolle . Dieses ist mir vor mehr als ro . Iah -llaf ren bekandl worden / ehe ich auf Universitä-
tenreifere / und deßwegen ist meine Haupt -

M Sorge ftderzeit gewesen den Methodum ge -

^ ijij nau kennen zulernen / wie er von den Geome -

M tris observitet wild / UNd ihn bey dkN ÜbtigkN

M Disciplinen anzubringen / damit man die

ä : Wahrheiten / die wir vertheidigen / auf ei ,

,'pl nen festen und unbeweglichen Grund setzte .
Ick getraue mir auch zu erweisen / daß ich

in diesem Stücke nicht frucktloß gearbeitet /

0 und / wenn es auf die Vertheidigung der

0 Religion undChrrstl . Moral ankommet /

0 ' getraue ich mir mit denen von mrr bestätig «
m lrn Gründen wieder jeverman auszukom -V H * men /
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wen / der sich in ein ordentliches Verfahren
einlasset . Denn mit Leuten / die keine «. - !.
Ion annehmen / sondern nur pro aukorirske
sagen wollen / was ihnen beliebt / und pr « .
rcncliren / es sollevor ein Evangelium gehal¬
ten werden / was sie sagen / ist kein Aus»
kommen . Die Evangelische Historie von
dem Verfahren der Feinde Christi mit ihm
zeiget es klärlich . Man spielet in derWelt
immer einerley Schaumnd Trauer - Spiele .

Ad § . 222 .
Ob man § - 66 . Diese Wahrheit hat nicht allein
die 8e°ü - c^ r -/ « ierkandt / der den Unterscheid zwi -
« ones zur schen demjenigen / waö zur Seele gehöret /
Seele un & & em / was den Leib angehet / deutlich
darff ^ gezeiget /

nen grossenStoß gethan / abfouderlichwenn
man die immul - biiirät und Nothwendigkeit
desWefensunddielncommunic - biilkätder
eigenthämlichenEigenschafftenauSveralten
Philosophie mit unseren Theologis mit da¬
bey behalt : sondern es Hut auch schon Arifh-
re / tt gesehen / daß das Haupt - Werck von
dem was wir Empfinden nennen / in derSee «
le zu suchen sey / indem er ausdrücklich sa¬
get / daß die Seele sehe / die Seele höre und
so weiter fort . Dieses erinnere ich bloß zu
dem Ende / damit man nicht vermeyne / als
wenn ich in derBedeutung der Wörter Neu -
rungen aufbrachte / und dadurch zu Mißver¬
ständnis ohne Noth Anlaß gäbe . Ich habe
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^ alle Sorgfalt gebraucht Mißverständniß

zu verhüten : allem wer wil es bis dahin brin «
^ gen / daß ihm seine Worte nicht können durch
«V falsche Auslegungen verdrehet werden / abr
W sonderlich wenn Vorurtheile und Boßheit
tiiJte dazu kommet ? Gehet es doch dem Worte
ÄR Gottes nicht besser .
Mh Ad§ . 223 .
to| ; $ ' & 7 ' ' Ich erkläre hier die Sinnen in An - Was die
M sehung der Seele durch ein Vermögen und Sinnen in

nicht durch eine Krafft . Denn ein Vermü-. ? ” ' e£un £
# i gen heiffet bey mir eine blosse Möglichkeit et .
topj was zu thun oder zu leiden : eine Krafft aber ' '0,n äussert sich durch eine stete Bemühung ( § .

117 . Met . ) und dringet / so zureden / schon
is» ij< in die Wörcklichkeit ein . Sie involviret

rencleneiLM Lä sÄum . Allein die Krafft der
D! Seele äussere nicht immer jede Art des
M Vermögens zu empfinden : denn wir sehen
^ nicht immer / wir hören nicht immer und so
^ weiter fort . Derowegen sind dieses bloß^ Dinge / die in Ansehung der Seele möglich
urt sind / nicht aber allzeit sich würcklich Lüstern .

Unterdessen siehet man auch schon hieraus /
jJj daß ich nicht bloß eine einige k - cult - rem oder
K Potentiam in der Seele admittire / indem ich
L . ihr unten eine einige Krafft zueigne . Den «
! Araffe und Vermögen / tacuUa -
•jju re -» 5eu ? or - » / r ^ m unterscheide ich . Und es

ist nöthig / daß ich beydes unter scheide den «
2 der Unterscheid ist würcklich da . Ich wil
. ' Z H 3 auch



11 8 Das III . Capitel /
auch die Bedeutung der Wörter aus dem
usu loguendi oder dem Gebrauch zu reden
justificimi / unerachlel nach diesem / wie in
andernZällen / dic Unbeständigkeit im Rede »
es mit sich bringet / daß bepde Wörter mit
einander verworren werden .

Ad§ . 124 . zzf .
Nutzender § * 6 4 - Ich erinnere dieses von . der ver -
verschiede - schiedenen Klarheit der Empfindungen nicht
ven Klar - ohne Ursache . Es hat seinen Nutzen im
Heitber Nachoencken / wenn uns die Sinnen nicht
Empfin - stöhrx „ sM ^ ^ es hat auch seinen Nutzen in
Mngen . Moral / wo man von Bezwingung der

Sinnen redet / die einem eine Sache sehr
lebhafft vorstellen und uns dadurch in Aus¬
übung des Guten hindern . Und aus dieser
Absicht habe ich es hier erinnert / Massen ich
Nirgends etwas anführe / welches nicht zu ei¬
nem guten Gebrauche angewandt werden
mag . Und zeiget / wo man ein wenig nach¬
denken wil / Wie man davon die Application
in derMoral machen kan / was von Ver »
dunckelung der geringeren Empfindungen
durch diestärckernh . rrs . angemerckelwird .

Ad § . 226 . 227 ,
Wie werk § . 69 . Was in diesen beyden§ . § . von den

die Seele Empfindungen gesaget wird ; ist eine Säe
che / die alle Exempel bestätigen / so sich au «

2 n mcktttEicklich in der Erfahrung zeigen . Ich
rn rht-er kan nicht machen daß mir das Saure läß
Gewalt schmeckt . Es schmeckt mir sauer / ich magwollen
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wollen / oder nicht . Ich kannichtmachen / Harun »
daß mir das Blöcken der Schaafe wie eine was i>icse
Laute klinget / ob ich gleich dieses noch
gerne und jenes soungernehöre- Jchkan ^ ^
nicht machen / daß mir eine heßliche Person
schöne ausstehet / wenn ich es gleich noch so
gerne haben wölke und so weiter fort . Glei -
chergestalt stehet es nicht bey mir / ob ich eine
Sachesehen wil / oder nicht / wenn meine offe »
ne Augen gegen sie gerichtet sind . So stehet
es auch nicht bey mir / ob ich es hören wil / o¬
der nicht / wenn mir der Schall derPaucken
und Trompeten in die Ohren fället . Auch
stehetes nicht bey mir / ob ich denGestanck rie »
chen wil / oder nicht / wenn er mir in meine
offene Nase fähret . Wer solle wohlan die¬
sen Dingen zweiffeln ? Man solle meynen
kein vernänfftiger Mensch . Undgleichwohl
thun es hochgelehrte Leute / die daraus be «
Häupten wollen / ich Nsmirteeine völligek - -
talitat und benähme der Seele alle Freyheit r
gleich als wenn dieses Dinge wären / dar¬
auf die Freyheit der Seele sich erstreckte .
Wo dieses nicht Zunöthigungen sind ; was
soll man mit diesem Namen belegend Unter¬
dessen erinnere ich / daß auch diese gemeine
Anmerckungen / deren Richtigkeit ein jeder
gemeiner Mann einsiehet / nicht vor die lan¬
ge Weile hieher gesetzt werden : sie haben
wieder ihren Nutzen in der Moral / als wo -
rinnen der Grund verschiedener guter Regeln

H 4 ru
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>zu finden / die wir zu Ausübung desGuten

und zu Vermeidung des Bösen brauchen .

Zu geschwetgen daß auch verschiedene dahin *

zielende Lehr . Sätze in der Moral ihren l

Grund darinnen haben . Wer meine Mo - 1 «

ral mit Bedacht liefet / der wird finden / wo « >

rinnen mir diese Sätze ein Licht gegeben und '

gute Dienste gethan .

Ad § . 128 . 229 . !
§ 7° - Auch dieses hat in der Moral / wo

es aufdie Ausübung des Guten und Unter¬

lassung des Bösen ankommet / seinen Nu - '

tzen t daß wir wissen / wie weit unsere Em - !

pfindungen in unserer Gewalt sind / daß wir

sie entweder fördern / oder hindern können .

Wir brauchen es zu wissen / sowohl wenn

wir durch rechten Gebrauch derSinnen das *

Gute fördern / als durch Vermeidung des

Mißbrauches derselben das Böse hindern

wollen . Wer abermahl meine Moral mit

Bedachtlieset / der wird finden / daß auch

diese Kleinigkeit / wovor man sie ansehen

möchte / grossen Nutzen erwiesen . Es ist aber

kein Wunder / daß dergleichen Sachen / die

sich in der Erfahrung leichte geben / doch in ,

der Moral von sehr grossem Nutzen sind .Al¬

le Ausübung desGuten und Bösen hat ihren

Grund in der Seele und die meisten Men¬

schen hingen an ihren Sinnen : ja wir wer¬

den sehet - / daß die Sinnen zu den andern

Gedaiicken Anlaßgeben ( § . 846 . Met . ) Ad
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Ad§ . ijo ,

§ . 71 . Nachdem ich die BeschaffenheitWarum
der binnen und der daher rührenden
pfindungen erkläret / insoweitsiedieSeele
angehen ; so komme ich auch auf das andere ma § em #
Vermögender Seele / welches mwlmagi pfundener
tiAtionemtötX die Einbildungskraft : Dinqe ge¬
rn nennen pfleget . Die Empfindungs - redet wird .
Arassc / vonderwir bißhergeredet / stellet
dieDmge vor / welche gegenwärtig sind : die
Embildungs -Rraffk aber diejenigen /
welcheabyseftnd seyn . Gleichwie ich aber
bey denSmnen alles nach und nach angeföh «
ret / was man von ihnen anmercket ; so gehe
ich auch hier von einem zu dem andern / was
man zu der Einbildungs - Krafft gehöriges
obscnrim . Es hat aber dasjenige / was
von der im - ^ n - non angeführet wird / nicht
weniger Nutzen in der Moral / wenn man
aufdie Ausübung desGutenund Unterlas¬
sung des Bösen kommet / als dasjenige / was
von denSinnen angeführet worden .

Ad§ . z,36 .
§ . 72 . Dieser Unterscheid / welcher sich Was der

zwischen Empfindungen und den Einbildun -
gen befindet / macht / daß die Sinnen gemei - 'EU "
niglich über die Einbildungs , KrafftdieO - t»unge „
berhand behalten . Und daher hat man nö ? und Em -
thig in der Moral hierauf acht zu haben / wo pfindun -
man aufdie Ausübung des Guten und U » - der
terlaffung des Bösen kommet : zu welchem 3 * 1

H s enwff
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Endeäüch dieses wie das übrige von derArt /
angemercket wird . Wiewohl man über die¬
ses dieVeschaffenhrit der Imagination auch
zu dem Ende zu erkennen hat / damit man
urtheilenkan / wieweit sie imNachdenckcn
förderlich und hinderlich ist . In meiner
gantzeu Philosophie sehe ich überall aufdie
PraxinutiD werden diese Anmerckungen zei -
gen / daß ich in der Metaphystck / die man
sonst bloß für speculrtivisch halt / dennoch
Nichts beybringe / dabey ich nicht meine Ab¬
sicht aufdie Praxin , oder doch auftinen Nu¬
tzen / in Beurtheilung vorkommender Fra »
gen gerichtet hatte . D «e Absichten / die
ich angebe / sind jederzeit so beschaffen / daß
sie sich durch dasjenige / was ich vortrage / er¬
reichen laffen / und kan man demnach nicht sa¬
gen als wenn ich sie erst jetzt erdichre . Jch bin
auch gewohnt gewesen sie meinen Zuhörern
anzuzeigen / und zeige sie auch noch an / wenn
ich ihnen die Satze erkläre / damit sie wissen /
wozu sie jedes zu gebrauchen haben . Jetzt
eröffne ich solches andern / diemich nicht hö¬
ren / sondern meine Schrifften nur lesen /
damit sie sehen / ob ich ihnen nützliche Sa¬
che » vortrage / oder sie mit unnützen Sub¬
tilitate » aufhalte oder wohl gar mit ge¬
fährlichen Pt-incipi » verführe / wie einige
boßhafftige lästern .

Ad
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Ad tz . 237 .
§ . 73 . Und dieses / was hier gesaget wird / Warum

ist auch die Ursache / warum die Imagination die imagi -
stärckerist im finstern / als im heilen / weil° ^ °° " "

nemlichalsdenn die Sinnen nichts vorfiel ' St , « *

len / wodurch ihre Vorstellungen vervun - jß .
ckelt werden . Daher sind wir auch gewöh¬

net die Augen zuzumachen / wenn wir ver¬

langen / daß uns dasjenige klärer werde »

soll / was unsdie Imagination darstellet / und

leichter erkennen wollen / was sie uns vorstel¬

let . Man kan dieses abermahls sowohl bey

demNachdencken und Nachsinnen / als bey

vorhin angezeigten Absichten in der Moral

brauchen . Ad§ . 238 .

§ . 74 . DitNegcl der Einbildung gewähr Nutzender

ret uns nicht einen geringen Nutzen / und lei . Regel der

stet uns sehr gute Dienste / wenn wir Raison

geben sollen von den Gedancken / warum sie° ^ '
uns einkommen . Durch sie kan man urthei¬

len / ob einer aus dem blossen Gedächtnisse

redet oder schreibet / wenn er von Sache »

disemiret ; und ob er / was er vorbringet /

bloß aus Büchern geschrieben und zusam .

men getragen . Denn das letztere folget nicht

einmahl der Regel der Einbildungen / ge¬

schweige denn der Vernunfft / wovon in der

Logick gehandelt wird / und wir in dem fol¬

genden den Grund anzeigen . Man braucht

sie auch / wenn man die Art zu raisoniren /
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oder Vernunfft ' Schlösse zu machen recht
einsehen wil / und gibt in der Kunstzuerfin«
den ein principium ab / daraus sich verschie¬
denes clcmonltriren lässet . In der Moral
braucht man sie zu Beurtheilung der Be¬
schaffenheit der Ceremonien und in andern
Fallen . Jch habe dieseRegel schon gebraucht
in meiner plülolvpkia practica universali , fllg
id) An . 1703 . das erste Specimen Academi¬
cum ausser ldnivcrlicät zu Leipzig ablegte /
um mich zu den p.eÄionibu8 Academicis zu
habilium ». Uncrachtet ich gefunden / daß
dieseRegel auch von andern angeführet wor «
den ; so hat man doch ihrenNutzen nichtgnug
rrkandt : indem man sie weniger gebraucht /
als sie sich gebrauchen lässet - Ich halte sie
vor eine Haupt - Wahrheit / die wir von der
Seele erkennen / weil sich so vieles daraus
erklären lässt / und sie auch in der pr - xi , wo
es auf den Gebrauch des Verstandes und
des Willens ankommet / so viele Dienste
thut.

Ad § . 240 .
©Bto § . 75 . Es tönten einige bey dem / was von
£25 ? * den Träumen gesaget wird / daß darinnen
des mrei! nichts in einander gegründet ist / auf die Ge¬
benden dancken gerathen / als wenn es dem Satze
Grundes des zureichenden Grundes entgegen wäre /
zuwider welcher haben wil / daß nichts seyn könne /
s' " d - als was seinenzureichenden Grundhat / wa ,

rum es vielmehr ist / als nicht ist . Allein es
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tstzumercken / daß Der Traum aufzweyer -

ley Weise betrachtet werden muß / entweder

materialiter . O & erformaliter , das ist / WtNN

man den Traum betrachtet / so siehet man

entweder auf die Sachen / die einem träu¬

men / oder durch die Idee » vorgestellet wer¬

den / die alsdenn in der Seele entstehet / oder

man giebetaufdielcteen selbst acht / in so weit

sie Vorstellungen der Seele sind / die sich

in ihr ereignen . In dem ersten Falle braucht

es nicht / daß die Sachen in einander ge¬

gründet sind / weil es . keine Wahrheit ist ;

hingegen in dem andern Falle hat die -Ord -

nung / in welcher die Ideen oder Vor stellun »

gen aufeinander erfolgen ihren Grund in der

Natur der Seele / als dem Dinge darinnen

sich die Veränderung ereignet / nemlich sie

lässet sich durch die Regel der Imagination ,

verständlich erklären / nach welcher d ?e See¬

le ihrer Natur nach würckct . Es darff sich

aber niemand fürchten / als wenn dadurch der

Seelein ihrer Freyheit Eintrag geschahe /

daß sie sich in ihren Einbildungen » ach einer

vorgeschriebenen Regel richtet . Denn sie

hat hier keine weitere Freyheit als in so weit

sie sich zu solchen Empfindungen detet -mini -

ret / die Vermöge der Regel der Einbildun¬

gen zu einer gewissen Zelt solche Einbildun¬

gen hervor bringen kan / als wir zu haben

verlangen . Aus diesem Grunde habe
ich hergeleitet / wqS ich in der Mo -



u6 Das ni . Capitel / _ _
ral und Politick voll den Ceremonien bey «
gebracht .

Äd § * 2-^ 2 »
Duette 6« § . 76 . Aus dieser Ouelle fliesten auch vie «
Schriff - le Schrifften der Gelehrten / die bloß ausren der dem Gedächtnisse schreiben / oder auch aus
Gedacht « t ) j e ( ew Büchern eines zusammen schreiben /U “ n & und bald hieraus / bald daraus etwas neh -
« JE men . Mau wird es gewahr / indem man

keine Verknüpffung der Wahrheiten oder
Satze mit einander findet / als die in blossen
Worten bestehet . Sie setzen Wörter und
Satzezujammen / die ihnen entweder im Ge «
dächtnisse einfallen / oder die sie aus verschie¬
denen Büchern zusammen schreiben / als wie
in dem Texte von dem Theile verschiedener
Dingen gedacht wird .

Ad § * 245 *
Mit Der - § ' 77 - Mit dieser Würckung der Einbil «
stande zu - dungs . Krafft / da sich Verstand mit paaret /
sammen kommet das Bücher - Schreiben der Gelehr «

getragene een öberein / die aus vielen Büchern aller -

Schttff - hnnd SZtze und / was ihnen sonst gefallet /* sammle » und mit Raison zusammen setzen .
Diese Schrifften sind um ein grosses besser
als die vorigen : denn man findet doch bey
dem / was behauptet wird / jederzeit Ra¬
tion « angeführet / und werden die Sachen
nicht bloß mit Worten eonnectim .
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Ad§ . 248 .

§. 78 . Ich nehme meine Begriffe allzeit
aus der Praxi , indem ich auf die Urtheile 255 ,/ $ ?
und Rationes acht gebe / die man anzuführen griffe
pfleget / wenn man darnach urtheilet . Und „ immer »
so ist gewiß / daß man die rechten Begriffe
erhält / die man sucht - JnderThaturlhei »
len selbstdiegemeine Leute darnach und ha¬
ben sie in sich : allein sie sind ihnen undeutlich »
Und es ist eben die Kunst / daß wir die allen
Menschen gemeine Begriffe / darnach sie
urtheilen / deutlich machen / damit wir sie
auch in Wiffenschafften gebrauchen können .

Acih . 249 . & scqq «
tz. 79 . Ich habegnug Raison vor mir / ^ ^

warum ich das Gedächtniß durch das Ver - A" ^
mögendieGedanckenzu erkennen erkläre / das ^ g
wir sie schon vorher gehabt . Denn wir müs- Gedacht,
sen alles genau unterscheiden / was in dcrmffes.
Seele verschiedenes vorkommet / und nicht
eines mit dem andern verwirren . Wir fin¬
den nun in unserer Seele Vorstellungen der
gegenwärtigen Dmge und Vvistellungen
der abwesenden Dinge . Uncer den Abwe¬
senden sind auch diejenigen ) dce uns zu an¬
derer Zeit gegenwärtig gew sen und / wenn
sie uns vorkommen erkennen wir entweder /
daß sie uns zu anderer Zeit gegenwartiage -
wesen / oder wir erkennen es nicht . Nun
muß man soviel Dinge seyen / als sich Um
terscheid befindet / und elnem jeden seinen

be ,
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besonderen Namen geben : in Benennung
derselben hat man darauf zu sehen / daß man P
bey dem einmahl eingeführten Gebrauche zu #
reden verbleibet / soviel als möglich ist . Ich «
sage mit Fleiß - soviel als möglich ist . Denn s
der gemeine Gebrauch zu reden hat gemei - p
niglich einige Unbeständigkeit bey sich / und >
vermenget unterweilen etwas mit einander / !
was zu verschiedenen Begriffengehöret . In j
der Welt - Weißheit aber muß man seinen <
Begriffen eine abgemessene Bedeutung ge - <
ben und dabey steift und fest halten . Nun >
finden wir vermöge dessen / waSerstjetztan - !
geführt worden / dreyerley in der Seele : l
r . eine Vorstellung der gegenwärtigenDin » : |
ge / die in unsere Gliedmassen der Sinnen «
würcken / 2 . eine Vorstellung von derglei , S
chen abwesendenDingen / diewirzumTheil j
vorhin gehabt / oder die wir eben nicht söge - >
habt / ^ wie sie jetzt vorkommen / z . in eini - 1
genFalleneineErinnerung / daßwirderglei » >
chen Dinge ehemahls als gegenwärtig rm - >
Pfunden haben . Wir haben demnach in der i
Seele dreyerleyVermögen zuunterscheiden : {
r . Das Vermögen diegegenwartigenDinge l
vorzustellen / die in unsere Gliedmassen der ||
Sinnen würcken ; 2 . das Vermögen abwe - 1 ii
sende Dinge vorzustellen ; z . das Vermö - , «i
gen sich zu erinnern / daß wir dergleichen unS 11
schon vor diesem als gegenwärtig vorgestel - K
ltt / dg sie in unsere Glirdmassen der Sinnen ji

würck »
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[J® ! würckten . Wir brauchen nun Namen die -
M » ses dreyfache Vermögen der Seele von ein -

M ander zu unterscheiden . Dem ersten gebüh -

W ret ohne allen Zweiffel der Name der Em -

Pfindungs - Lrafft ! t oder Facultatis sen -

[ tt * titndt . Daran kanwohlniemandjweiffeln /
M Für das andere findet sich kein Name alsder

Name der Einbildungs - brasse / oder
Facultatis imaginandt UHD Fomtttf t MitdeM

Jf « Gebrauchezu reden äberein / weil wir dieses

LG Einbildungen nennen / wenn wir uns Dinge

m in Gedancken vorstellen / die nicht sind . Wie

itzw sollen wir nun das dritte nennen ? Wir schrei »

Ick den es dem Gedächtnisse zu / wenn wir uns

A z - E - bewustsind / daß wir eine Person / die

m uns in Gedancken vorkommet / oder wohl

ijliii gar sich wieder darstellet / zu einer andern

W Zeit schon gesehen : und sagenhingegen / wir

stgl» hätten es vergessen / wenn wir unS dessen

, t# nicht mehr bewust sind . Vergessenheit aber

H wird demGedächtniffe entgegen gefttzet / und
W - dieses äustert sich sowohl bey den Empfiri -

düngen / als den Einbildungen . Derowe -

0 gen wenn wir genau reden wollen / damit dieM Wörter den Unterscheid bemercken / der sich

M zwischen den Sachen findet ; so müssen wir

das Vermögen eine Sache wieder zu erken -

0 nen / wenn sie uns entweder würcklich / oder
nur in Gedancken vorkommet / daß wir sie

0 vor diesem empfunden / das Gedächtniß

L nennen . Es ist nicht zu leugnen / daß die- I Un -
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Unbeständigkeit tm Reden auch etwäsHi
der Einbildungs - Krafft öffters mit zu den ,
Gedächtnisse ziehet : allein dieses kan einem
Welt . Weisen keinen Vorwurff machen / der
die Sachen nach dem Verstände untersetzet »
det / wie er sie findet . Gefallet aber jeman¬
den die Bedeutungen dieser drey Wörter in
etwas zu verändern und in andere Schrau -
cken einzuschliessen / dem stehet es frey und
werde ich mit niemanden einen Wort -streit
anfangen . Gnug daß ich erkläret / wie ich
die Wörter nehme / damit meine Sätze dar¬
aus völlig können verstanden werden und sich
alle Mißverständnis vermeyden lässet / wo
man wil / und daß ich Raison gnug gehabt die
Bedeutung derWörter in diese Schränken
einzuschliessen / auch zum philosophire « be *
auemer gefunden / als wenn ich aus einem
Begriffe etwas mit in den andern hätte
mengen wollen . Was man von dem Ge¬
dächtnisse dichtet / wenn man bey den undeut¬
lichen Vorstellungen verbleibet / habe ich
§ . rso . angezeiget und § . 2 f 1 . beantwortet /
auch§ . 2f2 . gewiesen / wie wir zu diesem
Dichten gelangen . Man gebraucht sich
» emlich dazu des irtgcmi , oder Witzes / wie
ich es § . 366 . beschreibe / indem man zwischen
dem Gedächtnissein seiner undeutlichenVor ,
stellung und andern körperlichen Dingen /
die uns aus der Erfahrung bekandt worden /
eine Arhnlichkeit zu finden vermrynet . Die -
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fts ist bey nahe der einige Weg / den Locke
in seinem Buche von dem Verstände gegan¬
gen / wenn er Begriffe von Dingen gesucht.
Und diesen Weg erwehlen alle / die bey den
Sinnen und der Einbildungs - Krafft allein
verbleiben / und gleichwohl Deutlichkeit in
ihren Begriffen haben wollen / damtt sie sich
gegen andere erklären können -

Ad § . * f4 .
/ . 80 . Die Vergessenheit wird hier alsZwriffer

ein Unvermögen nichtalleindemGedächtnis- wege » d
se / sondern auch der Einbildungs - Krafftent - Verges-
gegen gesetztt / und demnach solle man mcy - AAt
nen / man hatte auch einige Actus oder Wür -
ckungender Imagination mit zu demGedächt «
Nisse ziehen sollen . Allein es ist zu mercken /
daß es deßwegen geschiehet / weil das Un¬
vermögen der Imagination mit dem Unver¬
mögen des Gedächtnisses stets vergesell »
schafftet ist / unerachtet sich das Letztere wei¬
ter zu erstrecken scheinet . Wolke sich aber
jemand darüber einen Scrupel machen / der
tönte die Vergessenheit bloß durch das letz -
lereUnvermögenzu erkennen / daß wir eine
Sache uns schon vor diesem vorgestellet / er -
klaren ; so würde sich gar leicht erweisen las¬
sen / daß dieses Unvermögen auch statt fin¬
dete / wenn die Einbildungs - Kraffr nicht
mehr in dem Stande wäre die Vorstellung
der Sache hervor zubringen . Man müsse
aberalöderm diesem UnvermögenderEtn -

I r. bil -
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bildungS . Krafft einen besonderen Namenge -
den / dergleichen nicht vorhanden . Dero ,
wegen weil man es insgemein mit zu der
Vergessenheit zu rechne » pfleget / und sich
nicht wie vorhin Raison findet / warum wir
es von dem anoernUnvermögen / das dem
Gedächtnisse entgegen gesetzet wird / unter »
scheiden sollen / weil / wie gedacht / es sich
bey diesem beständig / niemahls aber allem
befindet ; so habe ich auch nicht nöthig ge¬
habt in der Bedeutung des Wortes einige
Aenderung zu machen . Man muß davon
niemahls abweichen / alS wo die Unbestän¬
digkeit im Reden Verwirrungen macht /
daraus Mißverständniß und Irrthum in
den Lehren entstehen kan .

Ad tz . 256 . 2s ? .
Grund § . 8l . Was ich hier das Vermögen uns
» 0 N der zu besinnen nenne und davor ich nicht ein

Wort in unserer Sprache finden können /
ihr°Unttr - ich im Lateinischen Reminiscentiam zu
scheid vom nennen . Und habe ich den Grund davon
Gedacht - umständlich gnug gezeiget / daß nicht nöthig
mffe . ist weiter etwas davon zu erinnern . Wenn

man aber auf das / was gesaget worden /
genauachthat ; so kan man den Unterscheid
des Gedachrnisses ( ^-/ - « s ^ ) von dem Ver »
mögen sich zu besinnen ( Reminiscentia ) gar
bald erkennen . Bey dem Gedächtnisse brin¬
get uns der gegenwärtige Gedancke / es mag
nun eine Empfindung / oder eine Einbildung
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seyn / auf die Vorstellung / dadurch wie
( § . 248 . Met . ) erkennen / daß wir ihn schon
gehabt : hingegen bey dem Vermögen zu be -
sinnen / müssen wir von einem Gedancken
aufden andern kommen / ehe wir zu derselben
Vorstellung gelangen - Es hat dieses Ver¬
mögen sich zu besinnen seinen Nutzen im
Nachdencken / und in der Moral / wo es
auf die Ausübung derTugendund Vermei¬
dung der Laster ankommet . Allein eben da¬
her erhalt es Grade / daß wir nicht unmit-
telbahr zu derjenigen Vorstellung gelangen /
daraus wir erkennen / daß wir an etwas
schon vorhin gedacht / sondern vermittelst
anderer . Denn wenn wir von vielen erst da¬
zu gelangen / indem wir entweder von einer
zu der andern fort schretten / oder auch vieles /
waszu einer Vorstellung gehöret / nachein¬
ander ins besondere betrachten / so sagen wir /
daß wir uns schwer besinnen können . Von
der Schwierigkeit sich zu besinne » lässet sich
noch vieles anmercken / was man wie alle
Wahrheit auch arf verschiedene Weise nu¬
tzen kan : Allein wir lassen uns vergnügen /
daß wir es erinnert . Wer Lust hat / kan
versuchen / wie weit er kommet .

Ad § . z6o .
§ . 82 . Bey der Gütedes Gedächtnisses Erkune «

siehet man mit aufdieGäte derEinbildungs . rungwr -
Krafft / weil es ohne dieselbe nicht bestehenL ^ ."
kan . Denn wenn die Seele erkennen soll / Gebäcke.

3 3 daßnisseö .
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daß sie eine Reihe der Gedancken schon ge¬
habt / in der Ordnung / wie sie aufeinander
folgen ; so muß auch dieEinbildungs -Krafft
die gehörigen Vorstellungen nach einander
hervor bringen . Gleichwie man aber diese
Wärckung der Imaginatio » insgemein mit
zu dem Gedächtnisse rechnet ; so pfleget man
auch die Güte derselben / die sich dadurch
üussert / mit zu der Güte des Gedächtnisses
zu rechnen . Man siehet ohne mein Erinnern /
daß die Güte des Gedächtnisses auf der
Stärcke der imaginatio » oderEinbildungs «
Krafft beruhet : welches seinen Nutzen hat /
wenn wir diese Erweiterung des Gedächt¬
nisses auf eine verständliche Art erklären
wollen .

Ad § . 264 .
§ . 8 ; . Daß vFaüh eine sehr erweiterte

Imagination müsse gehabt haben / wird nie¬
mand leugnen / der seine Schrifften / inson¬
derheitseine ^4ecsianicam gelesen / wo er so
weitläusstige Propositiones und Demonstra ,
riones machet / daß einem andern / der feine
Imagination noch nicht erweitert / gar bald
die Gedult vergehet . Und eben daß er sich
an solche WeitlZufftigkeiten gewöhnet und
vieles untereinander geworffen / was sicher »
dentlicher hätte von einander sondern lassen ;
hat zu der Erweiterung seiner Imagination
nicht weniges beygetragen / die sich durch vie¬
le fortgesetzte Übung nach und nachgegeben
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hat . Denndahatersichgewöhnetvielauf

einmahl mit blosser Klarheit zu übersehen /

was er anfangs eintzeln sich deutlich vorge¬

stellet / mästen dieses das Mittel ist / wo¬

durch man zur Erweiterung der Einbil «

dungs - Krasst gelanget . Ich finde derglei¬

chen Arr vieles in eines zusammen zuziehen /

und dadurch die Sache verwirret zu ma¬

chen / die sonst deutlich und leicht werden

würde / wenn man sie lieber Stückweise

vortrüge / auch bey demO - vio , infon &er **

f) eit in fbtuctti T ractacu de Astrolabio : wor¬

aus man urtheilen muß / daß er gleichfalls

seine Imagination gar sehr erweitert .

Ad§ . - . 67 .
§ . 84 . Die gemeine Ars Mnemonica oder Nutzen der

Gedächtniß ' Luttst ist eigentlich in der Regel der

Regel der Einbildungen gegründet . Denn [fu ' in
z . E - wenn man eine grosscZahl behalten wii / bcr

so theilet man in Gedancken den Raum desdachtmß .

Zimmers / wo man ist in gewisse Theile ein / Kunst ,

und schreibet gleichsam in der Imagination

anjedeneinen TheilderZahl . Wenn man

nun den Theil des Raumes anstehet / so

kommet durch die Regel der Imagination zu¬

gleich der in Gedancken angeschriebene Theil

der Zahl mit hervor ( tz . r ; 8 . Met . ) Es darff

uns dieses nicht befremden : denn das We¬

sen einesDinges bestehet in seiner Möglich¬

keit ( § . 3 s . Met . ) das Gedächtniß aber ist

durch die Imszinarion möglich und kan ohne

I 4 sie
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sie nicht bestehen ( §• 23 ? . 248 . 249 . Met . ) ,

Die durch künstliche Bilder in der Historie

undlnWiffenschasstendem Gedächtnisse zu

Hülffe kommen wollen / haben sich ebenfalls

in der Regel der Einbildungen gegründet .

Und hieraus siehet man einen neuen Nutzen

derselben Regel und es wird sich noch mehre ,

rer davon zeigen / wenn man aufdie Sachen

acht geben wird / die sich daraus erklären

lassen .
Ad § . 268 .

Warum § . 85 . Dasjenigenemlichhat mehrKlar -

dre Seele heil / welches ( Z . 2Ls Mcr . ) das übrigevers
W ni $ * dunckelt / daß man es vor ihm nicht wahr ,

Lm .iff nimmct . Denn dieser Unterscheid der Klar -

was inihr dkit findet sich nicht allein bey den Empfin -

seschirhet . düngen / sondern auch bey den übrigen Ar¬

ten der Gedancken / sie mügenNamenhabe »

wie sie wollen . Und daher geschiehet es / daß

vieles in der Seele vorgehet / auch vieles in¬

sonderheit von der Einbildungs -Krafft vor¬

gestellet wird / das wir nicht wahrnehmen :

dergleichen daß in der Seele vorgehe / oben

s§ . I93 . ^ ier . ) erinnert worden . Unterdes¬

sen t >t dieses nicht die einige Ursache . Man

hataber hieraufzu sehen / wenn man DfeRai -

son von den Gedancken sagen soll / die wir in

derSeele gegenwärtig antreffen ; denn man

kan nicht allein hierdurch zeigen / daß in eint ,

genJällen was müsse verborgen seyn / darauf

wir nicht acht haben ; sondern vermittelst an -
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derer Gründe / dergleichen dieRegel derlm - -
gination , ^ « Regeln des Appetites und so
weiter sind / auch wohl errathen und wenn
mans errathen / nach diesem selbst erblicken /
wenn wir unsere Aufmercksamkeit darauf
richte » '

Ad§ . 270 .
§86 . Wir haben das bekaudte Exempel Exempel

des Archtmedis , eines der scharff- und liess - grosser
sinnigsten Köpffe / die nicht allein vor diesem JJJJJp
GriechenrLand / sondern überhaupt die gan . '
tze Welt gehabt : welchen Ruhm ihm alle
willig geben / die seine Verdienste in Wis-
senschafften und der Mathematick insonder¬
heit einsehen . Denn wie die StadtSyra -
cusa übergiengund der mörderischeSoldate
zuihminsein Zimmer drang / ward er des
Lermens nicht gewahr / als er über seinen Fi ,
gurrn nachdachte / und vermeynte nur / es
käme jemand anders zu ihm . Sagte dem ,
nach : verrücke mir nicht meinen Cireul . Es
geschiehet auch daß Leute / die starckesNach ,
dencken haben / deßwegen gemeiniglich sehr
sinster aussehen / indem sie nicht aufdas acht
haben / was gegenwärtig ist / sondern ihren
andern Gedancken stets nachhangen . Ich
sage mit Fleiß : starck Nachdencken haben .
Denn diese sind nicht allzeit tieffsinnig ; son¬
dern haben nur einen grossen Grad der Auf¬
mercksamkeit oder Attemion auf ihre klare
aber undeutliche Begriffe / ja bißweilen auch

I 5 wohl
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wohl gar auf ihre dunckele Begriffe . Wer
tieffsinnig ist / darff deßwegen nicht stets in
Gedancken seyn und seine Austmrcksamkeit
auf andereDinge richten / als die ihm zu »
gegen find .

Ad§ . 27 l .
fBarum § * 87 ‘ Wer verstehet / WiedieAufmerck»
Morgen - samkcit verstöhret wird / der wird auch derStunde greiffen / warum man insgemein saget :
Gold im Morgen - Stünde / habe Gold im

Munde Munde / und wie weit dieses gilt . Die
Ursache ist diese / weil zu der Zeit Sinne und
Imagination die Aufmercksamkeit weniger
stöhre / als zu einer andern : und demnach
gilt es auch bloß bey denen Umständen / wo
die Sinnen nicht eurbiret werden ; als z . E .
wenn einer in einem Orte ist / wo er weder
Lermen noch poltern höret / und die Lufft
remperiret angetroffen wird / daß er weder
Wärme / nochKältefühlet / und wenn man
des Abends ruhig zu Bette gegangen / und
des Nachts über wohl geschlaffen . Wer
es deutlicher einsehen wil / der darff nur auf
die Regel der Einbildung acht haben ( § . r ; 8 .
Met .) und zugleich erwegen / daß / wer wohl
ausgeschlaffen hat / auch seinen eigenen Leib
nicht so viel empfindet als zu anderer Zeit -
zugeschweigen daß ihm auch nichts von dem
gestrigen Tage imSinne lieget / wenn er von
Sorgen frey ist . Es stehet über dieses viel
bey uns / ob wir der MorgemStunöeGold



_ Vsn - er Seele überhaupt. » Z9
in Munde legen wollen / oder nicht / nach¬

dem wir nemlich / indem wir uns niederlegen /

mit den Empfindungen / die wir im Bette

haben / und bey dem Aufwachen wieder be¬

kommen / zufälliger Weise gewisse Gedan «

cken verknöpften / oder ihre Verknöpffung

hindern : welches denenjenigenabermahl klar
ist / die auf die Regel der Einbildung acht
haben .

Ad § . 272 .
§ . 86 . Hier fange ich an den Weg zu den Gründe

allgemeinen Begriffen zu bahnen . Von die « der allge .

sen ist der Grund die Reflexion / oder daE ^ "
Überdrucken / wiewohl nicht der einige r s " ‘

sondern nur der nächste / indem dazu auch die

Aufmercksamkeit Dte Einbildungs - Krafft /

das Gedächtniß und insonderheit ein grosser

Grad der Klarheit in Empfindungen und

Einbildungen erfordert wird / wie aus dem

folgenden § . 27 ; . abzunehmen . Wer wohl

lernet / was zur allgemeinen Erkäuntniß er¬

fordert wird , der kan daraus auch schlös¬

sen / was bey deren Mangel fehlet . Und

dieses bringet uns zur Erkänntniß der Seele

der Thiere .
Aä § . 276 .

§ . 89 . Weil man einem mit Worten bey - Was m « ,

bringen kan / was man deutlich erkennet

14 . C. 1 . Logo so kan man den andern ver -

stündlich erklären / waS man deutlich erken »

riet . Und deßwegen haben auf die Deut »

lich -
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lichkeit der Erkänntniß diejenigen zusehen /
welche andere lehren sollen .

Ad § . 277 .
« rinne . § 90 . Es istnichtzuleugnen / daß eini -
rung we - ge vasWortVerstand oder imLateinischen

gen der jnteiieBits in einem weitläufftigen Version ,

Beden - nehmen / ttemlich überhaupt pro omni f A-
®o « 6 CÖ cultate cognofcitiva , für das Vermögen
Der - zuerkennen . Und so gehören auch Sin -

stand , nen und Einbildungs » Krafft mit zu demVerstände . Allein es macht dieses Ver¬
wirrung / da gleichwohl an dem Unterschef -
de gar viel gelegen . Wir haben zweyerley
Erkänntniß / deutliche und undeutliche . De «
rowegen ist billich / daß wir bepdes Vermö¬
gen unterscheiden / welches die Seele dazu
hat - Das Vermögen undeutlich eine Sa¬
che vorzustellen sind die Sinnen undEinbil «
dungs ' Krafft : denn wenn wir in dem / was
sie vorstellen / Deutlichkeit suchen / so auffert
sich der Verstand . Und demnach behält bil ,
lichdas Vermögen die Sachen deutlich vor ,
zustellen diesen Namen . Warum das Ver¬
mögen undeutlich etwas zu erkennen zweyer ,
ley Namen bekommet / haben wir obengese ,
hen : derselbe Unterscheid aber findet bey dem
Vermögen deutlicher Erkänntniß nicht
statt . Daß manStNNen UNd Imagination
von demVerstande auf eine solche Art unter ,
scheidet / wie ich hier thue / hat seinen Nu¬
tzen in der Loglck und Moral / und kan ohne
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diesen Unterscheid in beyden Disciplin « »
nichts als Verwirrung seyn / wie diejenigen
leicht wahrnehmen / welche die von mir in
diesen Disciplinen von Untersuchung der
Wahrheit und von Ausübung des Guten
gegebene Regeln untersuchen .

Ad § . 280 .
§ . 91 - Indem ich die Vollkommenheit der Warum

Seele abhandele / sehe ich zugleich mit ausvooder
die Göttlichen / die von ihm solle » erwiesen Grösse
werden . Und zu dem Ende untersuche ieb p * Er «
wenn eine jede den höchsten Grad err eichet
oder unendlich wir d . Denn wenn wir be -
Häupten wollen / daßGOtt z E - die gröste
Erkänntniß besitze / die nur möglich ist ; so
muß ich vor allen Drngen wissen / was zu der
grösten Erkänntniß erfordert wird . Man
siehet auch hieraus / daß ich mir angelegen
seyn lasse die Lehre von GDtt gründlich ab¬
zuhandeln / unddieüberall als dasletzteZiel
vorAugen habe / welches ich in gegenwär¬
tiger Schristt zu erreichen gedencke .

Adh . 28 r .
Z . 9L . Man kan hieraus verstehen / waskigrov !»

FUtonts studium abducendi mentem a len si - studium

bus oder der Fleiß die Seele vonSinnen ab - ™ entetp
zuführen zusagen hat , welches sichc ?«^ « ^ ^ ?
hak angelegen seyn lassen wreder einzuführen .
Nemlich eS kommet daraufan / daß wir /
was wir deutlich in denen Dingen erkennen /
durch geschickten Gebrauch der Wörter ab¬

sott -
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sondern / UNd die Bilder tN &ft Imagination

fahren lassen / die wir den Sinnen zu erst zu

danckcn haben . Und es isteinesvondengrö »

sten Verdiensten Cartefii bafj er dieses wieder

aufgebracht : denn dadurch ist die Philoso¬

phie erst wieder meinen rechten Stand kom¬

men . Es wäre aber gut / wenn alle / die

ihm folgen wollen / auch gnug verständen /

wenn sie in ihrer Erkänntniß Deutlichkeit

haben und wie sie dieselbe suchen mässen . Es

gehet wie in allen Dingen / also auch hier ein

grosser Selbst - Betrug vor und dieses gibt

Anlaß zn vielen Mahrlein / die man andern

als Wahrheiten aufbürdet . Aber eben die¬

se Bemühung dieSeele von denSinnen ab ,

zuführen istdasVornehmste / das ich mir

tn dcr Welt - Weißheit habe angelegen seyn

lassen / und Unpartheyische erkennen / daß

meine Bemühung in diesem Stücke nicht

vergeblich gewesen .

Ad § . 286 .

Zahlder § . 9 ? . Ich fange hieran dreWürckungen

Würckun - des Verstandes zu erklären / deren man drey

gen dee jy jet ) ( cn pfleget / notionem , judicium & dis -

b e * nnhL cur s Hm > den Begriff / das Urtheil und den

re Arten . Schluss : Die Alten haben darnach ihre
Logick eingerichtet und ich habe auch die

, Theorie davon darnach abgehandelt . Es
sind nicht mehr als diese dreyArten derWür ,

ckungen des Verstandes : ( operationum
mentis seu mtelletlus . ) DtNN ktttwederwik

bk -
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begreiffen bloß eine Sache und lassen es da¬
bey bewenden / oder wir urtheilen von ihr /
wie sie beschaffen : und wenn wir urtheilen /
bleiben wir entweder bloß bey demjenigen /
was uns der Begriff an die Hand giebet /
oder wir bringen mehreres durch Schlüsse
heraus : welches alles in dem folgenden
deutlicher ausgeführet wird . Wir mögen
unsern Verstand brauchen / wo wir wollen /
so kan er keine andere Würckung haben als
eine von diesen dreyen . Und demnach sucht
man die Logick vergeblich aufeinen andern
Grundals aufdie drey Mentis operationes ,
oder Wärckungen des Verstandes zu bauen .
Was aber hier ins besondere von dreyerlev
Würckungen gesogetwird / das habe ich in
der Logick ausführlicher vorgetragen und eS
demnach hier nur mit wenigem angedeutet .

Ad§ . 285>.
§ . 94 . Die Urtheile / welche aufdieArtWasiM

formiret werden / wie ich hier beschreibe / cisi°miu
pflege ich fttdicia intuitiv » zu nennen / zum va sind
Unterscheide der andern / die durch Schlüsse ” a f dl s'
heraus gebrachtund deßwegen von mir Sr - 1 lv * ‘
dicta dtscurfiva genennet werden . Von
dem intuirivo machet man allzeitden Anfang
im raikoniren / wir mögen entweder Wahr¬
heiten äemonüriren / oder erfinden wollen .
Und deßwegen nenne ich die judicia intuiti¬
ve im Deutschen Grund - Ürtheüe ; Die

Dfifirßva hingegen Nach - Urtheile .
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Man muß aufdiesenUnterscheid acht haben /
woferne man das Arilomren recht verstehen
wil / man mag es entweder im demonttriren /
oder im Erfinden gebrauchen .

Ad§ . 291 . 30o . seqq .
Grü » . § . Ich mache hier den Anfang von den
dc der Gründender GrammatikoderSprach -
Sprach - Aurisi / wiewohl ich nm daSVornehmste

anführe . Wer aber aufdas acht hat / was
hier gesaget wird / derselbe wird gar leicht
daraus ferner herleiten können / was von
der allgemeinen Sprach - Kunst ;u jagen ist .
Wenn man von der Beschaffenheit der
Sprache urtheilen wil ; so hat man auf die
Regelnder allgemeinen Sprach - Kunst zu
sehen .

Ad§ . 292 .
Wohin die § . 96 . Die Lehre von den Zeichen gehöret ei ,
Lehre von gentlich in die Onkologie oderGrund - lVis «
den Zei - senfthafft -Jch habe aber schon zuEnde ders
chengehö - erinnert / warum ich nicht alles dahin

Gehörige daselbst abgehandelt / sondern ei «
nes und das andere bis an einen andern Ort
verspahret . Hier habe ich sie mit eingerü¬
cket , weil man sonst dieErklärung deswor «
tesnicht recht verstehen könte . Es hat aber
dieselbe vielfältigenNutzen in allerhandThei »
lenderWissenschaffren / und aufihr beruhet
die Zerchen - Lunst / von der ich unten rede .

Ad
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Ad§ . 2.93 .

§ . 97 - Der Begriff von natürlichen Zei - Nutzen ver

chenlegetdenGrundzu demjenigen / was ich Begriffe

tn dem andern Theile der Physick / oder in

den Gedancken von den Absichten dernatür » 2 ^ " '
lichen Dinge von den Zeichen der bevorste »

hendenWitterung gelehret . Und überhaupt

hilffteseinemausdie Spur / wenn man in

der Natur künfftige Dinge wil vorher sehen

lernen : welches man prognotticirenzu nen¬

nen pfleget . Das Prognostiken haben die

Calendermacher auf einen schlüpffrige »

Grund / die Astrologie / gebauet und esda -

herverächtlich gemacht . Cs ist aber doch

eine Kunst zu prognoüiciren möglich / die in

der Physick gegründet ist / und davon wir

die Lehre von den Zeichen der Witterung als

einen Theil ansehen können . Allein es ist noch

zurZeit wenig davon vorhanden . Ja wer

eine genauere Einsicht in moralische Wahr ,

heilen hat / erblicket auch daselbst eine Mög ,

lichkeit des prognotticirens : welches sich

aber mit wenigem nicht erklären lässet / zu «

mahl da die dazu nöthigen Gründe erst aus

demjenigen herzuhohlen sind / was hier und

dort von der Seele angemercketwird . Es

dienet etwas mit zur Erläuterung / was ich

Von der Kunst die Gemüther der Menschen

zu erkennen bey der Moral beygebracht Ich

habe / wie einigen meiner guten Freunde be -

kandt ist / von dieser letzten Art des Progno -
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liicirens einige merckwürdige Proben ge«
macht / die sich aber einiger Ursachen halber
nicht wohl hier anführen lassen .

Ad ß . z9 4 .
§• 98 .

Nutzendes Der Begriff von willkuhrlichen Zeichen
Begriffs ( Signis artificialibus ) iX $ U & tt sich gar Weit .
«Ehrlt - Azir brauchen ihn zu der allgemeinem

Sprach - Lunst / weil die Wörter will -
^ kührliche Zeichen sind ; zu der Zeichen -

Lunst / davon unten ( § . ? 18 . Met . ) die Re¬
de ist ; zu der Leremomen - Lunsi / da¬
von ich in der Moral / wo ich den Grund der
Ceremonien erkläre / eine « Begriff beyge¬
bracht : zugefchweigen was man im gemei¬
nen Leben zum politische « Gebrauche daher
hohlenkan .

Ad §. zrs .
Verschre- §. 99 . Hier kommen wir auf Die verschiede-
dem We - ne Manieren die Wahrheit zu erkennen ?
ge dre Nemlich wir brauchen dazu entweder die
Wahrheit Sinnen oder den Verstand . Der erste Weg

ist leichter und daher zeige ich ihn auch zu erst .
unter - Man mag nun mit Erkanntniß einer Sache
scheid ' der D thun haben / mit welcher manwilr so muß
Ersah , manes auf beyde Weise versuchen / wenn
r «m - . man versichert seyn wil / wie weit man es

bringen könne . Ich habe dieses oben ger
than / als ich mich um die Erkanntniß der
einfachen Dinge bemühe « . Wer dieses
Exempel zum Muster « immer / der wirom
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jLjjfJ andern Fällen sich mit Vortheile darnach
m achten können - Wenn man den Unterscheid

zwischen alrscrviren und experimemiren sich
deutlicher vorstellen wil / so darff man nur
erwegcn / daß entweder in der Natur etwas

22 vor sich geschiehet / ohne unser Zuthun / als
wenn diesen Winter gar kein Frost kommet /

JU sondern ein beständiges gelindesWetter ver -
5 ? bleibet / wie im Anfange des Herbstes / oder
S ? gegen den Frühling ; oder wir es zuwege

bringen müssen / wenn es geschehen soll / wo -
? ij von die drey Theile derVersuche viele Exem -

pel geben . Im ersten Falle clepcnäiret die
V Wärcklichkeit dessen / was geschiehet / bloß
M ' vonder Natur ; im andern aber mit von der
W Kunst oder von unserem Fleisse . Das erste

gibt Observationes oder gemeine Erfah¬
rungen ; das andere hingegen machet die
Versuche oder Experimente •

:tali Ad§ * 326 -

entif § . i®o * Es ist nichts schwereres bey den ^ um
»iA Erfahrungen / als daß man sich dabey nicht " ^ " ° '
-M etwas zu erschleichen suchet / indem man sei - Exfah .
im, ne Urtheile / ja Vorurtheile gemeiniglich rung .
ifjrt mit darein menget . Und deßwegen habe ich
i na auch diesen Fehler unter einem besonderen
0 $ Namen des Vita subreptionis oder des Er ?
iW schleichens angemercket / als eine Sache /
0 daran man für allen andern beyErfahrungen
, B ru dencken hat . Es findet sich dieser Fehler
B gqrhäuffigselbstindenOirservLrioolbur ^ic -

S> K r di -
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dicorum , welche gleichwohl mit derErfah -
rung am meisten zu thun haben . Und in die
Historie schleichet sich dadurch viel Unwahr ,
heil ein und machet sie ungewiß . So ein si¬
cherer Grund als sonst die Erfahrung ist / so
übel kan man sichdaraufgründen / woferne
sie nicht von diesem Fehler frey und man des¬
sen versichert ist . Ich habe schon oben erin¬
nert / daß ich mich sehr behutsam in diesem
Stücke aufgeführet und dabey in Worten
in acht genommen / damit ich nicht mehr sag¬
te / als die Erfahrung an die Handgiebct /
keinesweges aber erschliche / was ich nicht
eher zugeben Fonte / bis ich es erwiesen hätte.
Diese Sorgfalt ist meinem Zwecke gemäß .
Denn ich suche Gewißheit in der Crkännt -
niß und kan daher nichts als aus der Erfah¬
rung bekandt annehmen / was ich durch die
Vernunfft ausmachen muß . Jch weiß wohl /
und habe es leider ! mehtals zuviel erfahren /
daß Leute daher Anlaß nehmen meine Wors
te aufzufangen und nach ihrer Art zu schlüs-
fen / daß diese oder jene Wahrheit verworf-
fen würde / weil man sie nicht erschleichen
wil /oder auch heffkig daraufloßgehen wird /
wenn man nicht mir dem gemeinenManne
erschlichene Vorurtheilefür Evangelia er¬
kennen will ; Allein wer sich an das Lastern
derer / die theils aus Unverstände / theils
ausBoßheit erffern / kehren wil / der muß
gar nichts Gutes thun . Daö Gute ist all .



Von der Seele überhaup t. 149
zeit erst gedruckt worden / ehe man es hat
aufkommen lassen . Ich wil lieber unter de¬
nen seyn / die es befördern / obgleich die Zahl
kleine ist / als es mit dem grossen Haussen
halten / der ihm widerstehen wil - Wenn
der Todt einige aus dem Wege gerafft / be¬
hält es doch endlich die Oberhand . Die
blinde Eifferer machen es so dumm / daß
man ihre Blösse bald siehet / ob man gleich
öfftrrs Ursache hat ihren Eiffer zu fürchten .

Ad§ . 327 .

§ , ioi . Wer bedencket / wieviel dazu er - Warum
fordert wird / daß man in Erfahrungen alles Aan sich m
genau in acht nimmet / damit man den Feh -
ler etwas zu erschleichen vermeidet ; der°g . ^ ÖUf
wird sich aufden Beyfall der gemeinen Leu . „ reMmge
te nicht beruften / sonderlich in solchen Fal - der Leute
len / wo dieser Fehler begangen werden kan / beruffen
ja wo in Wissenschafftengeübte selbst erwei » darff.
sen / daß man ihn begehet - Die Menge der
Consorten ist in diesem Stücke mehr nach -
theilig / als vor einen / weil wenige in dem
Stande sind vor sich gedachten Fehler zu
vermeiden . Es hilstt einen demnach nichts /
daß man sich von einem gantzen Orden ein
Zeugniß geben lässet / man sey mit dem gan¬
tzen menschlichen Geschlechte / mit Hotten¬
totten / Lappen undSamogiten / im pos¬
sessorio , dergleichen Zeugniß ohnedem auch
sonst ansichungereimet : zugeschweigeudaß
es vielleicht noch schwer fallen dörssle von

K z Hot -
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Hottentotten / Lappen / Samogitenünd ih¬
res gleichen beglaubte Attestata beyzubrin¬
gen / wenn einem das ? o6essorium zu erweir
sen aufferleget würde . O Einfalt über
alle J Wohltust es unter den Gelehrten kom¬
men ? Schleichern stehet der Fehler Meys
nungenzu erfchleichengarwohlan : sie blei¬
ben sich selbst in allen Fallen ähnlich .

Ad§ . 3 ? j .
Wir das § . rc>2 . Nachdem ich von den Urtheilen
Dermö- gehandelt / und gezriget habe / wie die Grund «
sen zu Urtheile durch rechten Gebrauch der Sin -
schlttsse » nen erreicht werden / damit wir in vorkom -
»« u wird ^ nden ahnltchenFällenwieder sicher darauf

bauen können ; so gehe ich nun weiter fortzu
der drittenWürckung des Verstands / ober
überhaupt des Vermögens zu erkennen / und
zeige ferner / wie wir durch Schlüsse zu den
Nach - Urtheilen gelangen . Ich fange aber
an die Sache aus ihren ersten Gründen zu er »
klaren / und habe demnach dabey zugleich
acht aufden Unterscheid / der sich zwischen
der deutlichen und undeutlichen Erkänntniß
befindet .

Ad§ . ; j3 . ? ; 4 .
CrttL - § . ie>; . In der Logick ( § . I . c . 4 . ) habe
nmg 6cr ich gezeiger / daß der Grund von der einen Art

der Schlüsse in der Regel bestehe . CW
nachty - competit definitio , illi competit deßnitttm ;
tuspmna * die Erklärung zukommet / dem »

^ jeingen kommet auch der Name der
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erkläreren Sache zu - Was dieser Grund

in der künstlichen Logickzusagen hat / welche

nichts anders als eine deutliche Erklärung

der natürlichen ist ; eben dieses ist der Grund

von den Urtheilen in der natürlichen Logick /

dadurch der Name einer Sache beygeleget

wird / wenn sie uns vorkommet / nur daß

wir an statt der Erklärung einen undeutli¬

chen Begriff brauchen . Wer den Unter¬

scheid zwischen der natürlichenundkünstli¬

chen Logick einstehet / der einig und allein in

dem Unterscheide der undeutlichen und deute

lichen Erkanntniß gegründet ist / der wird

sich nicht befremden lassen / was hiergesaget
wird / noch auch dasselbe für unnütze Gril¬

len ansehen . Er wird sichs vielmehr gefal¬

len lassen / daß ich diese erste Art durch

Schlüsse zu einem Nacss Urtheile zu gelan «

gen / so ausführlich erkläret / damit er sie¬

het / wie ihn die Erkanntniß der natürliche «

kogkck zur Erkänntniß der künstlichen führet .

Ich habe angemercket / daß auch eben ein

solcher Unterscheid zwischen der natürlichen

undkünstlichen Kunstzucrfindenist / alsich

zwischen der natürlichen und künstlichen Lo »

gick angegeben / und daß die Maximen / wel »

cheim Erfinden gebraucht werden / und wo¬

durch selbst die Mathenmid zu ihren tieffstu -

irigsten Erfindungen gelanget / so !zureden / al «

len gemeinen Leuten natürlich sind / von ih -

M undeutlich erkandt / dessen ungeachtetK 4 aber
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aber in solchen Fallen / wo man mit der un -

deutlichen Erkanntniß auskommen kan / ge -

braucht werden . Ja ich habe auch derglei¬

chen etwas in der Moral angetroffen / wel «

ches zwischen der natürlichen und künstlichen

einen solchen Unterscheid giebet / als wir

zwischen der natürlichen und künstlichen Lo -

gick bestimmet . Und dieses ist eine gute

Spur zu einer pragmarischenMoral : wovon

ich aber nicht ein mehrers beybringen kan /

weil es sich mit wenigem nicht erklären läs¬

set . Es gehöret mit unter die besondere Ma¬

ximen der moralischen Erfindungs - Kunst /

wiewohl diese besondere Maxime in einer

allgemeinen gegründet ist / welche der allge¬

meinen Erfindungs - Kunst eigenthümlich zu »

gehöret . Wir sehe » die gemeinesten Sa¬

chen / die uns vorkommen / mit gar zu schlech¬

ten Augen an / und würdigen sie keiner Über¬

legung . Derowegen ist es kein Wunder /

daß wir nichtweit kommen und an statt der

Wahrheit aufVorurtheileverfallen . Wie

gut wäre es / wenn ich bey meiner Arbeit lie¬

ber Gehüiffen i als Stöhrer hätte !
Ad§ . 337 .

Anderer § . 104 , Die Application der allgemeinen
Grund der Urtheile in vorkommenden Fällen gibt den
Schlüsse , andern Grund der Schlüsse ab und kommet

daher die gemeine Regel : Qmcquid compe¬

tit generi vel speciei , illud etiam competit

omni speciei sub genere , vel omnibus indivi¬
duis
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duis sub specie contentis . UttD ausser dttskÜ
beydenGründe ist kein anderer mehr vorhan -
den / wie sichs leicht erweisen lässet . Ich
habe hier demnach aus der Natur der Seele
gezeiget / wie sie zu ihren Schlüssen kommet .
Die Menschen gehen darnach / in so weit sie
der natürlichen Logick folgen / und in der
künstlichen Logick kan man auch nichts an¬
ders vorschreiben / als die bloß deutlich er -
kläret / was in der natürlichen vorgehet / wie
ich vorhin angemercket . Wer nun aufdas «
jenige / was ich hier von dem Verstände und
seinen Wärckungen anführe / acht hat / der
wird bald inne werden / daß darinnen die
Haupt - Gründe der Logick aus der Natur
der Seele erwiesen werden / und man dans
nenherodiein Logicken vorgeschriebene Re¬
geln daraus beurtheilen kan / ob siewasnu¬
tzen oder nicht .

Ad § . 342 .
§ . T05 » Wer auf die Regel der Einbil - Besonde -

dungen / und / was ich von den Schlüssen rer Nu -
beygebracht / achrhat / deristindemStam ^n
dedeutlich zuerklären / wie aus den gegen ^ ^ st /
wattigen Empfindungen die übrigen Gedan - ^ 6ec *
cken kommen / welche man zu dem Vermögen Freyherr
zu erkennen zu rechnen pfleget . Es gehet die . Ermrag
ses auch so gar an / wenn man die Erfindun - geschiehet ,
gen und Schrifften der Gelehrten untersu¬
chet / und wird sichs insonderheit daraus
ausmachen lassen / ob einer bloß aus dem Ger

K ; dächt -
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dächtnisse / oder aus Büchern / oder aus dem
Verstände geschrieben . Unerachtetaber die
Seele in ihrem Dencken gewisse Regeln in
acht nimmet / die sie so wenig überschreiten
kan/ als die Cörper in ihrerBewegung von
den Regeln der Bewegung abweichen kön ,
ven ; sofolgetdochdeßwegen nicht / daß die
Seele alle dieselbe Gedancken nothwendig
haben muß / und kanman demnach die Rei¬
he der Gedancken für nichts schlcchterdingcs
nothwendiges ausgeben / oder auch einer
Fatalität unterwerffen . DenndieSeelehat
ihreFreyheit / wie sie ihre Attentiondeter -
miniren wil : nachdem sie aber dieselbe deter -
mimret / so fallen ihr andere Dinge ein ver¬
möge der Regel der Einbildungen . Ob sie
raUoniren / oder durch einen Schlußzu ei -
nemNach - Urtheilegelangenwil / oder nicht /
stehet öftters auch bey ihr . Denn wenn sie
einen Schluß machen soll / so muß sie ein
Grund -Urtheil formiren / wie es dasjenige
ausweiset / was wir von den Schlüssen bey¬
gebracht . Es stehet aber bey ihr / obsie es
bloß bey der Vorstellung der Sache wil
bewenden lassen / oder ein Urtheil formiren /
wo sie nicht aus Gewohnheit handelt / wel¬
ches ebensoviel ist / als aus einer altenveter -
mination , die sie zu andern keine » Grund vor
sich findet . Man siehet demnach / wie sehr
diejenigen sich betrügen / welche andere über¬
reden wollen j als wenn ich der Seele alle
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Freyheit benähme / die sich bey dem Gebräu -
che ihres Vermögens zu erkennen äusserk .
Es ist aber zugleich einfältig / wenn man den
Verstand in einem weitlaufftigen Verstän¬
de genommen / oder das Vermögen zu er¬
kennen überhaupt / ein freyes Vermögen der
Seele / oder Facultatemliberam nennen wil .
Denn dieses Vermögen hat keine Freyheit /
sondern muß den vorgeschriebenen Regeln
folgen / unerachtet die Seele Freyheit hat
sich zum Gebrauche desselben nach ihrem
Gutbesinden zu clcterminiren . Allein so ge¬
het es gewöhnlicher Massen / wenn man erst «
lichaus andern Ursachen einem gramwird /
darnach aus Haß gegen ihn den Vorsatz ihn
zu verketzern fasset / die Ketzerey auch feste
stellet / derer man ihn beschuldigen wil / ehe
man seine Schrtfften gelesen und verstehe «
lernen / darnach dieselben durchblättert / ob
man nicht etwas finden könne / wodurch man
seine Beschuldigungen bescheinige .

Ad§ . Z4Z »
tz . 706 . Wer die Application der Schläsi Wie ein

sk / die ich den veränderten Zustand der Seele Zustand
zuerklaren mache / wohl erweget / der wird ' " **
finden / daß ei » jeder Satz des Schlusses 0
einen besonderen Zustand der Seele andeu , ^ ,1 tom-
tct / und dabey lernen / wie der gegenwärti - nm.
geZustand aus dem vorhergehenden kommet
aber vermittelst einesvergangenen . Ex sta¬
tu praesenti per pra: tcnttini imprargr. ato ena¬

sci -



ts6 Das III . Capitel /
scitur sequens . Der Untersatz oder propo ^
sitio minor lst in dem ersten Schlüsse eilt
Grund - Urtherl / welches einen besonderen
Zustand der Seele andeutet / der durch das «
jenige deutlich erkläret wird / was ich von
dem Grund - Ui theile beygebracht . Der
Obersatzoder Propositio major , so durch die
Regel derEinbildung hervor gebracht wird /
ist ein vergangenes Urtheil / welches gemei »
niglich viele vergangene ähnliche Zustände
der Seele andeutet / und ich nicht umständ¬
licher erklären mag / weil diejenigen / welche
in meinen Sachen geübet sind / es vor sich se¬
hen . Und durch dieses vergangene wird der
gegenwartigeZustand der Seele imprzgni ,
ret oder vermögend gemacht / daß der fol-
gende / der durch den Hindersatz angedeutet
wird / daraus entspringen kan . Man ler¬
net auch hieraus / wie ich von der Seele auf
eine verständliche Artzu pbilosopbiren ange¬
wiesen habe . Und ich werde dieses
weiter auszuführen nicht unterlassen / ob¬
gleich böse Leute daher Gelegenheit nehmen
zu lästern / als wenn ich die Seele zu einem
Uhrwercke machte / darinnen die Reihe der
Gedancken auf eine nothwendige Weise er »
folgere . Ich habe schon vorhin gewiesen /
daß dieSeele dabey ihreFreyheitbehältund
Verständige sehen vor sich / daß es der Frey¬
heit nicht zuwieder sey imDencken und Wol¬
len Regeln zu observirrn . Ja wenn keine
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Regeln wären / nach welchen sie drucken müs
sie ; so könte sie vermöge ihrer Freyheit ge -
dencken wie sie wolle / und würden die Vor¬
stellungen in ihr alle willkührlich seyn / fol «
gends verlöhre sich ihre Achnlichkeit milde ,
nen Dingen in der Natur . und alle Gewiß ,
heil / ob wir Wahrheit hatten / oder nicht .
Wie gut wäre es / wenn die Menschen alle
lrrneten / was sie nicht verstünden / und da¬
her ein jeder des Seinen wartete / keiner
aber sich in Dinge mengete / davon er zu ur¬
theilen nicht geschickt wäre . Vielleicht wä¬
re es auch besser / wenn man soviel Zeit und
Fleiß anwendete meine Lehren zu versieben /
oder wenigstens einige davon zu begreiffen/
als man anwendet sie zu verkehren und zu lä-
siern / zu seiner eigenen Schande . Ich gebe
es gar gerne zu / daß diese Leute / was von der
gegenwärtigen Materie beygebracht wor¬
den / fürwas schlechtes halten und / alö was
geringes verachten : allein ich bin hierinnm
inmeinemUrtheiie von ihnen unterschieden /
und sehe es vor was wichtiges an . Ich sehe
nemlich dabey weiter hinaus / und sehe den
Nutzen vorher / der aus dieser Erkanntniß
erfolget . Es wird mir auch ein Unpartheyi -
scher gar bald einräumen / daß esnicht ver¬
ächtlich zuhalten tft / wenn man von der See¬
le verständlich pbilolopbirenkan / und zwar
ohne weiter was anzunehmen / als dessen uns
diese eigene Erfahrung von uns selbsteu alle
Augenblicke versichern kan . Ad
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Ad§ . 344 . 34 <J .

Natürli - jr . 107 . Was ich hier von derveman -

che Art zulirsrion angeführet / daß man darinnen die

vmckm . gemeine natürliche Att aufdie Nach - Urthei -

le zu gelangen behalte / nach welcher alle

Menschen in ihren gemeinesten Verrichtun¬

gen rsilomren ; giebet eineProbe davon / waS
ich oben erinnert / daß man in Wissenschaff«
ten und selbst im Erfinden keine andere Art

zu dencken / auch keine andere Maximen

vonnöthen hat / als alle gemeine Leute im

gemeinen Leben in ähnlichen Fällen gebrau »

chen . Eben hierinnen aussert sich der Un¬

terscheid zwischen dem gemeinen Manne und

einem gründlich Gelehrten / daß dieser die

natürliche Art zu dencken in Wissenschaff -

ten gebrauchen kan / welche jener bloß im ge¬

meinen Leben nutzet : Oder / welches gleich

viel ist / daß der Gelehrte die natürliche Art

zu dencken zur Erkänntniß allgemeinerWar -

heiten anwendet / welche der gemeine Mann

bey eintzeln historischenWarheiten brauchet .

Der gemeine Gelehrte verderbet sich durch

Gedächtniß ' Werck / und braucht bey seiner

Erkänntniß garnicht sein eigenes Nachden -

cken .

Ad§ . H7 .

unter » § - w8 . Die Forme einer vemonKrLtion
schew «t » und eines wahrscheinlichen Beweises ist ei¬
ner De - nerley : der Unterscheid bestehet bloß in den

« wfaaj Gründen / dieniqnnl§Forder - Sätze m denSchlüssen
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Schlüssen brauchet . UiiD hieraus folget / ri°o und
daß ei » jeder sich inOcmonsirariancnübeN ^ "^
muß ; der einen gründlichen Beweißzuge - A ^
ben gesonnen / oder alles / was er beharr - chenB «*
ptct / gründlich zu erweisen gemeynet . Dik wrifts .
Beweise / welche von der Forme einer De¬
monstration abweichen / sind unhinlangli -
che / oder wenigsten schlecht ausgeführte Be -
weise .

Ast 8 . Z50 .
§ . 109 . Es hat auch noch andere Ursa « Sprünge

chen / warum man in Schlüssen Sprünge tn SchlüL-
thut : welche wir aber vordiesesmahl nicht st » ,
genauer ausführen wollen / sondern es bis
an einen andern Ort verfpahren . Einige
lassen sich auch aus dem abnehmen / was ( § .
349 . angeführet worden .Ad § . Zsi .

§ . 110 . Wer die ordentliche Art zu den - Warum
ckenauchin Wissenschafften / oder Erkünnt - man durch
niß allgemeiner Wahrheiten behalten wil ; ^ ® tM,a
der muß sich keine unnatürliche in Erlernung * “■
derselben angewöhnen . Da aber gleichwohl
die meisten dieses thun / auch selbst wenn sie
die Mathematickstudiren ; so ist kein Wun¬
der wenn sie durch dasStudieren ihren Ver¬
stand verderben / auch durch die Marhema »
tick / ihn keinesweges verbessern . Und der -
gleichenLeute bringen es nimmermehr dahin ?
daß sie vor sich nachdencken lernen und durch
eigenes Überlegen etwas heraus zu bringen
geschickt werden . Ad
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Ad§ . 3 <J2 .

Ursprung § . 1 11 . Die ersten Erfinder haben nichts
der Erfin - gewust / als was alle gemeine Leute wüsten :

düngen . henn eheWMnschassten erfunden waren /
so war auch kein Unterscheid zwischen einem
Gelehrten und einem gemeinen Manne . Da
sie nun keineandereErkanntnißgehabt / als
die allen gemeinen Leuten beywohnete ; so
haben sie auch daraus die ersten Erfindungen
herleiten müssen . Es ist sich aber auch nicht
zu verwundern wie solches geschehen kön¬
nen / weil die Erfinder keine andere Art zu
dencken brauchen als die natürliche / die alle
gemeine Leute haben / auch keine andereMa «
yimen vonnöthen haben / als darnach sich
selbst gemeine Leute achten / wie ich schon
oben angemercket und zu seiner Zeit hand¬
greiflich ausführen wil . Etwas davon fin«
detmanschon ( § 363 . Met . ) erwiesen .

Ad § . 364 .Wenn § . 112 . Unter die Maximen / dadurch man
Eictiones fo Pest Stand gesetzer wird / einen Anfang
em Mittel im Schlüssen zu machen / gehören auch die
» en . FtEliones oder das Dichten / welches mit

Grunde geschiehet / und davon ich schon oben
geredet habe . Dieses Mittels bedienen sich
die M -ltKemsrici gar offte und gelangen da¬
durch zu ihrem Zwecke / wo es sonst schwer
fallen würde auszukommen . Ich habe aber
hiervon nichts gedencken wollen / weil es sich
mit wenigem nicht deutlich gnug erkläre »
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lasset . Ich wil citi leichtes Exempel gebe » /
damit man sich einigen Begriff davon ma¬
chen kan > Es ist heute zu Tage bey der»
Sternköndigern eine ausgemachte Sache /
daß sich die Erde innerhalb 24 . Stunde »
um ihre Axe beweget / nicht aber sie stille steht
und der Himmel sich mit seinem gantzenHee -
re um sie herum beweget . Unerachtet nun
das Letztere was Erdichtetes ist / dazu das
Vorurtheil der Sinnen Anlaß gegeben ; so
nehmen doch selbst die Copemicancr solches
an / wenn sie die Begebenheiten der ersten
Bewegung äcrcrmmiren sollen . Die Ur¬
sache ist diese / weil dieselben auf einerley
Weile durch die Bewegung der Erde um
die Axe von Abend gegen Morgen und durch
dieBewegung desHimmels mit seinem san¬
ken Heere um die Erde von Morgen gegen
Abend erfolget / und es demnach gleich viel
ist / welches man in Ausrechnung der Bege¬
benheiten der gemeinen Bewegungen zum
Grunde setzet . Ja woltejemand annehmen /
die Bewegung der ErdeumthreAxe sey noch
nicht öemonttnret ; so muß er doch auch geste¬
hen / daß die Bewegung desHimmels um
die Erde noch nichtäemonttriret sey . Des
rowegen mag er wehlen / was er wil ; so
braucht er es nur als eine utitonemtötx es #
was Erdichtetes / wenn er in dem ersten
Theile der Astronomie die erste Bewegung
der himmlischen Cörper daraus öetermmi>

L ret .
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ret . Man siehet aus diesem leichten Exem¬

pel / wenn und warum es angehet / daß man

das Erdichtete an die Stelle des wahren im

Erfinden setzen mag . Und demnach find

auch in dieser Absicht hypothefes nicht zu

verwerften / sondern es ist ihnen mit ein Platz

in denOisciplinen zu vergönnen / in so weit

sie der Wahrheit gleichgültig sind . Jedoch

damit man sie nicht mißbrauchen kan / muß

man auszumachen suchen / wie weit sie der

Wahrheitgleichgültig zu achten . Es kom -

met unterweilen einigen lächerlich vor / wen »

sie vernehmen / daß man zu Rom erlaubetin

der Astronomie den Lopernicanischen Welt -

Bau / oder die darinnen enthaltene Bewe¬

gung der Erde um dieSonne als eine Hypo¬

thek ; » anzunehmen und die Bewegungen der

Planeten daraus zu äckcrmlniren / aber nicht

eher verstatten wil es für eineWahrheit aus¬

zugeben / bis man unverwerffliche Demon *

Ärationen anführen kan . Allein aus demje¬

nigen / was ich von den kiüeionihus oder dem

Gebrauche der Erdichtungen in Erfindung

derWarheir erinnert / siehet man zur Gnöge /

daß es nichts ungereimtes sey . Und wer die¬

sen Gebrauch deutlicher einstehet / den be¬

fremdet es noch weit weniger . Wolke Gott l

daß man bey Beurtheilung philosophischer

Hy pothesium allzeit so vielEinsichk hätte und

nur dabey soviel Bescheidenheit brauchte s
so würde man nicht von so gewissenlosen In¬

trigue »

1

rt|!»

\ 4

»j

ii«1

ptifli
6
nie

|lii

f&
ß
IKij
A

D

M
%

dl

dl

ti

I

l

I



Von der Seele überhaupt !. 16 r

mlen der Ketzermacher hören / wie heute zu

^ age gespielet werden . Mein je weniger

Verstand : je grössere Boßheit -Ad h . ? 66 .
tz . n z . DieAehnlichkeit ist auch derGrund Grimd , m

vondem / was man dichtet um im Erfinden Erfinde »

leichter fortzukommen / und also sindauch sie nützlicher

eine Flucht des Ingmit oder XVryes / so hier

per facilitatem observandi similitudines M * * ”

klaret wird . Ich weiß wohl / daß bisse

Erklärung diejenigen befremdet / welche

nicht gewöhnet sind sich alles deutlich vorzu¬

stellen und die Sachen deutlich voneinander

zu unterscheiden : allein wenn man auf die

Exempel derer gehet / denen man Ingenium

zuzuschreiben pfleget / so wird sichs bald aus »

weisen / daß die Bedeutung des Wortes tu

ihre rechte Grantzen eingeschlossen wird .

Wer bloß an Sinnen und Imagination

hanget / der gehet auch auf keine weitere

Aehnlichkeit als die sich in denen Dingen fin »

det / in so weit sie darinnen vorgestelletwer »

den . Und dergleichen findet sich bey Poe¬

ten t Rednern / Pickclheringen und so weiter .

Hingegen wo eine Scharffsinnigkeit und

Tieffsinnigkeit dazu kommen / da siehet man

die innere Aehnlichkeiten der Dinge / und da¬

durch wird man im Erfinden gefördert .Ad§ . $ 67 .
§ . ix4 . Weil die besondern Regeln zu tt - Wr « die

finden mit in der Beschaffenheit der Sache Kunst zuL - gx , erfinömzu
a rnmm ?r .
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gegründet sind ; so nimmet auch die Kunst
zu erfinden mit der Wiffenschafft zu . Je
mehr manWahrheiten in einer Disciplin ent¬
decket / jemehr zeigen sich besondere Kunst¬
griffe im Erfinden weiter zu gehen . Denn
unerachtet alle besondere Kunstgriffe in einer
bloffen Application der allgemeinen Maxi »
men bestehen ; so siehet dies« doch nicht ein je ,
der / und demnach bleibet sie vor diejenigen
aufgehoben / die mitScharffsinnigkeitund
Tieffsinnigkeit Witz gnug besitzen - Wer in
der Mathematick nicht unerfahren ist / wie
sie heute zu Tage durch stete Erfindungen er¬
weitert wird ; der kan sich dessen / was ich
hier sage / durch Exempel versichern . In
meinen Schrifften / die ich von der Welt -
Weißheit heraus gegeben / wird man gleich «
fals verschiedeneSpuren davon finden / wen »
man daraufacht hat .

All § . 368 .
Erinne - § . 11 f . Der Herr von Zeibni % erkläret
rung we - ffl seiner Theodicee die Vernunfft p «- Cate -
Isc &ett ' nam veritatum oder durch eine Rette der
lungdes Wahrheiten . Ich sage lieber Zusam -
Worees menhangder Wahrheiten / damit es nicht
BernunfftdasAnfehen gewinne / als wenn ich durch ein

Wort in ktnemuneigentlichen Verstandeet «
was erklären wolte / wie etwa » dicjemgen
thun / welche den Verstand durch das innere
Licht der Seele erklären : welches den Regeln
der Logickzu wieder laufft ( § - 40 - c . 1 . Log .)

2ch
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Ich mag aber auch nicht den Zusammen¬
hang derWahrheiten dieVernunfft nennen /
sondern vielmehr die Einsicht / die wir darein
haben / weil man sonst meines Erachtens in
etwas von dem gemeinen Gebrauche zu reden
abweichet . Denn man giebet doch die Ver¬
nunfft für ein Vermögen der Seele auS / und
daher muß man es auch dabey lassen und nur
zeigen / worinnen dieses Vermögen von an »
der » unterschieden . Man siehet aber ohne
mein Erinnern / daß man nicht alles natür¬
liche Vermögen zu erkennen Vernunfft nen -
nenkan / dennsogehöretendieSinnen / die
Einbildungö - Krafft / der Verstand / der
M ' tz auch zurVernunstt / und müsten alsAr-
ten der Vernunfft angesehen werden / welches
doch aber niemand einräumet . Und daher
kan man auch nicht alle natürliche Erkännt «
niß / die der Mensch hat / zur Vernunfft rech¬
nen / und alle Urtheile die er fället / als Ur¬
theile der Vernunfft ansehe » . Dieses ist an
sich klar gnug ; allein es wird doch gleichwohl
vielfältigdargegen gehandelt / insonderheit
von denjenigen / welche vermeynen / es sey
ihnen etwas daran gelegen / wenn sie die na¬
türliche Erkänntniß herunter machen . Ein
Welt - Weiser muß / was unterschieden ist /
genaue von einander unterscheiden / einem je¬
den Worte seine abgemessene Bedeutung zu¬
eignen / und in seinem r » iloniren sich dar¬
nach achten . Wie dieses überall nöthig ist /

L 3 wo
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wo man Verwirrung und Irrungen ver -

meydenwil ; so muß cSauch m dieser Ma¬

terie beobachtet wer den / wie gerne man auch
nachgeben wolle .

Ad§ . $ 69 -

2t » mev - § . n6 . Was hrer von den Graden der

ckung - o « Vernunfft gesaget wird / ist aus ihrer Er -

dem Gra - klZrung klar und kan nicht geleugnet werden /

« nnfff ol ) ks gleich nicht einem jeden anstehen dörff «

vunisr , te f j nö { m ^ Menschen / ob sie gleich noch

so sehr die Vernunfft schelten / wenn es in

ihren Kram dienet / doch gerne vernönfftiger

seyn wölken t als sie sind . Man findet frey .

sich dadurch wenn man es anzubringen sucht /

daß die Vernunfft unter den Menschen / ja

selbst unter denen Gelehrten / sehr rar ist / wo «

ferne man sieaus ihrenSchrifftenurlheilen

soll .
Ad § . 374 .

© « ritt * § . 117 . Hier wird der Grund grleget das

^ io ? um ^ ^ F ^ E *EdtrScholastischenWelt »

« doni Weisen auf eine verständliche Art zu crklä -

- WWdet . ren / wie hernach ( § . Z7 ; . t ^ cr . ) geschiehet /

und erhellet zugleich / daß die Benennung

sehr wohl eingerichtet / indem sich der Name

vortrefflichzuderSacheschicket . Ich suche

in allen Stücken / wie ich andern alles zum

bellen kehre : allein andere lassen mich nicht

hinwiederum das Recht genüssen / solidem

verkehren alles auf das schlimmste / ja schä¬

men sich nicht im geringsten / wenn ihreVere
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kchrungen auf eine gantz offenbahre Weise
geschehen . Ich werde dessen ungeachlet bey
meiner Weise verbleiben / und mich diesem
unartigen Geschlechte nicht gleich stellen -

Acl § * 37f . * 76 - _ ,
§ . li8 . Es ist ein Satz von ungezweiffel - Worauf

ter Gewißheit / daß bey einerley Umstanden ^üna Lbn '
auch einerley geschehen muß . Wenn dieses ncherFäl^
nichtwäre / so würden wir die Erfahrung leberuher .
nicht viel nutzen können / und der gröste Theil
der Menschen würde in allem ihrem Vor¬
nehmen gar übel daran seyn . Daraufberu«
heteS / daß man sich nach Exempeln richten
kan . Allein es kommet nun eben daraufan /
daß man zu urtheilen weiß / ob entweder al¬
le oder doch die meisten Umstände einerley /
keine aber anders befunden werden / ob man
zwar einige gar nicht erkennet / wie sie be »
schaffen sind . Wer hierauf siehet / der ge¬
het inNachahmung anderer sicher : wer nicht
darauf siehet / der folget andern blindlings .
Und dieses ist die Ursache / daß das Nach -
thun gemeiniglich so übelzugerakhen pfleget /
weil man blindlings folget . Man kan aber
leicht vorher sehen < welche di - jenige sind /
die andern blindlings folgen müssen / nem ,
lich alle / die bloß an ihren Sinnen und der
Etnbildungs . Krafft hangen bleiben / keines -
weges aber sich befleißigen die daher erhalte¬
ne undeutliche Begriffe durch denVerstand
deutlich zu machen .

Ai
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Ad § . $ 77 ,

Wenn die § . H9 . Was hier von dem An - Iogok - .
Menschen tionis oder dem / was von der Vernunfft
Meiner , ähnliches den Thieren beywohnet / angefüh .
fähren , ret wird / zeiget klärlich / daß die Men¬

schen / welche andern blindlings folgen / und
überhauptin Erwartung ähnlicher Fälle die
Vernunfft gantz bey Seite setzen / sich nicht
vernünfftigeralsdasViehe aufführen / nur
daß sie durch ihreNatur nachzuthun undFäl «
te zu erwarten privilegirft sind / wobey das
Viehe nicht imereKret ist . Daher saget der
Deutsche mitgutem Nachdrucke ; Man r , i>
fonire wie ein Pferd / oder Pferd »mäffig /
wenn man anderer Urtheilin einem vermein «
ten ähnlichen Falle blindlings nachahmet /
und es zu allem Unglücke am unrechten Orte
anbringet .

Ad § - 375 . 580 .

Probe der § . IL0 . Man hat hier abermahls eine
Probe von meinerBilligkeit / da ichnieman,

d «! Auko - ^ n mehr aufbürde / als die Wahrheit ist /
sondern alles einräume / was nur derWahr «
heit ohne Nachtheil eingeräumet werden
mag : am allerwenigsten aber den Sinn ha «
be jemanden aufzudringen / was er seine
Meynung nicht zu seyn sich erkläret / noch
ihn mit Lonfcguemicn zu belästigen / die er
selbst deteftirct .
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Ad§ . 3 bi .

§ . iri . Man lernet hieraus / daß tticm
aus der Welt - Weißheit vernünfftig wird / EH
wenn man darinnen diejenige Art derEw « .^ ?
känntnißabhandelt / dieichfürdieErkännt « ' '
niß eines Welt - Weifen angegeben ( § . s . 6 .
pror . I_ vß .) und ich mich in meinen philoso¬
phischen Schrifften zugeben befikissige / al <
deren Zweck dahin gehet , daß ich mich und
andere vernünfftig machen wil . Wo man
aber den Unterscheid der Welt - WcißheiL
von anderer Erkänntniß nicht in der Art der
Erkänntniß suchet / sondern bloß in den Sa ,
chen / die man erkennet / und gemeine Er¬
känntniß für philosophische ausgiebet ; da
kan man auch nicht durch den Fleiß / den
man auf Erlernung der PZelt «Weißh « it an¬
wendet / vernünfftig werden . Was ich be »
Haupte / muß man allezeit nach meinen vor¬
gesetzten Erklärungen verstehen . Denn eben
zu dem Ende setze ichjederzeit die Erklärung
vorher / damit man weiß / wie ich dasWort
nehme / und binde mich genau an meine Er ?
klärunqen / damit meine Urtheile bestehen .
Es wäre nun gut / wenn diejenigen / welche
meine Sätze beurtheilen wollen / dieses in
acht nähmen / und sie nach dem Verstände
meiner Worte / den ich angebe / erkläreten »
so hätte ich nicht Ursache mich über Verdre «
hungenund ungeziemende conleguemienzu
beschweren / und man würde auch meineLeh «

$ s reu
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ren der Wahrheit gemäß beenden / und mir

nichts ungereimetesanbichten . Allein viel¬

leicht ist dieses zuviel gefordert von Leuten /

die ihren Verstand nicht gnug in Wissm -

fchastren grübet und Wörter und Sachen /

von einander zu unterscheiden nicht vermö ,

gcnd sind . Es wäre aber ihnen alsdenn auch

zu rathen / daß sie des Ihren warteten / und

sich nicht in fremde Händel mengeten / und

insonderheit ihre Schwäche erkennten / da

sie ohne dem gewöhnet sind andern von der

Schwäche des Verstandes sovielvorzupre «

digen . Nach meiner Einsicht sind das gar

schlechte Helden / dic noch nicht erkennen / wie

weit ihre Krastte zureichen und in diesem Ur¬

theile sich betrügen : eben wie es gar schlech¬

te Heiligen sind / die sich für fromm halten /

undesfesiiglich glauben / ob sie gleich noch

keine natürliche Tugend erreichet / sondern

in ihrem viehischen Wesen bis über die Oh¬

ren stecken . Allein auch dieser Selbst - Be¬

trug kommet aus Mangel der Vernunffr

her / als welcher mit der Vernunfft im Gu¬

ten nicht bestehen kan . Und eben deßwegen

dringe ich in meiner Moral darauf / daß man

im Guten vernünfftig werden soll .

Wie Wts - ^ 6§ . Z84 -
ftnschafft h . 1 22 . Der Unterscheid zwischen Wls -

u ,id Mey - senschafft und Meynung bestehet demnach
nungun - m der Forme des Beweises / sondern
12 * " ' in Der Materie : gleichwie schon oben rrin -
» m . - nett
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nett worden / daß die Forme eines jedenBe -
weises auf einerley Air müsse eingerichtet
seyn / es mag entweder eine Demonstration
seyn / die Wisscnschafft gebühret / oder ein
anderer Beweiß / dadurchnur eine Meynung
kommet . Es ist wohl wahr / daß es einer
auch in der Forme versehen kan : aber dieses
ist ein Fehler / der bey einer Meynung began¬
gen wird . Und daher ist es kommen / daß
wandle Meynnngen in gegründete undun -
gegründete Meynungen eintheilet . Ge¬
gründete Meynungen sind diejenigen /
die man aus wahrscheinlichen Sätzen durch
ordentliche miteinander verknüpffteSchlös -
seerweisenkan ; Ungegründetehingegen/
wo es daran fehlet .

. Ad§ . ; 8f .
§ . 122 . Man hat hier wohlzu mercken / daßWobey

ich bloß verwersse / wenn man bey den un - ' » Mey -
beutlichen Sätzen und Begriffen der Sinnen « ^ "
verbleibet / nicht aber überhaupt alle Sätze
und Begriffe / die aus der Erfahrung ge >
nommen werden . Dann ich verlange ja
selbst / daß man aus der Erfahrung Sätze
als Gründe des Beweises annehmen soll /
damit man Richtigkeit in der Erkämitniß
erhält / und gehe auchdieftn Weg als den si¬
chersten in meiner Phyflck . Darnach muß
man auch bedencken / daß diejeiikgen / welche
bloß an den Sinnen hangen bleiben / oder
bey Yen undeutlichen Vorstellungen / die sie

da§
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dadurch erlangen / es bewenden lassen / vss«
les als Gründe erdichten auf die Art und
Weift / wie es die Manier zu dichten Cf .
- 4r . Met .) und Der damit vergeskllschgffttz
Witz ( § . Z 66 . Met . ) mit sich bringet .

Aa § . ; 86 .
Ftnnzei « § . r rz . Es ist also ein gewisses Kennzei «
chm der chen / daß einer bloß Meynungen hat / wenn
Meyrnm « er sich beständig ändert / und heute dieses /

morgen wieder etwas anders behauptet . Al «
lein im Gegentheil folget nicht / daß einer
Wiffenschafft hat / wenn er bey dem / was
er einmahl behauptet / steiff und feste hält .
Denn es giebet allerhand Ursachen / warum
diestsgeschehenkan / ob einer glejchvonder
Richtigkeit seinerSätze nicht überführetist /
noch sie gründlich erweisen kan . Z . E « Ei »
nige Leute nehmen aus Vorurteilen undAsi
ftcten gewisse Sätze als Wahrheit an / ob
sie dieselben gleich nicht erweisen können .
Die bleiben hartnäckig auf ihrer Meynung /
man mag ihnen vorsingen und sagen / was
man will . Sie meynen sich gnug verant »
wortet zu haben / wenn sie diejenigen schelten
und schimpffen / die ihre Beweise nicht für
die allerbündigsten und gründlichsten
wollen p - giren lassen . DieKraffk desBe «
weises soll aus der Autorität ihres AmteS
erwachsen und ein straft>ahres Verbrechen
seyn / wenn man an einer so gegründeten
Krafft zweiffeln wil / daß sie überzeugend
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feye . Man soll durch votiren ausmachen /
ob einBeweiß eine überzeugende Krafft hat .
Zum Voriren aber wird keiner gelassen / als
der mit ihnen in gleicher Autorität siehet / die
man in einerley Kleidung und Tituln suchet /
und von dem man vorher versichert ist / daß
er eines Sinnes sey / und so weiter fort . Uns
terdcssett / sind die Leute besser / die sich in ihs
rer Meynung ändern / als die halßsiarrig da »
beyverbletbemdennsie sind gemeiniglich bil¬
liger als die andern .

Ad § . $ 88 .
$ . « 4 » Cs gibt Leute in der Welt / die Welche

wollen nicht Wissenschafft indenenStücken Leu » der
leiden / wo sie nur eine Meynung haben . Die Wiffen -
gehören unter die Zahl der Hartnäckigen / schalsthw »
von denen ich erst geredet / und sind die
fährlichsten in der gelehrten Welt . Denn
sie hindern theils durch Schmähen und La »
siern / theils / wenn sie Macht gewinnen /
mitVerfosgungen die Aufnahme der Wiss
senschafften . JhrHochmuth leidet es nicht /
daß andere etwas besser verstehen sollen als
sie . Und da sie hartnäckig sind / ist nichts
mit ihnen auszurichten . Bey der Nachwelt
aber / die mit unpartheyischen Augen die
Sache ansiehkt / «stihrAndenckenimUnsce «
gen / und zwar um soviel mehr / je scharst »
cher sie dem menschlich ' » Geschlechte gewe¬
sen sind / daß sie Die Wahrheit zurücke gehal¬
ten / dievon geschickten Köpffen hatte kön -
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neti ans Tage - Licht gebracht werde » . Wer

eiteler Eh - e geitzig ist / der fraget nichts nach

einem beständigen Ruhme . Er ist zu frie¬

den / wenn er sich nur über Blendwercker -

freuen kan / so lange er den Kätzel fühlet .
§ . Z9Z .

Unter - § . I rs . Bey einem Wahne ist man seiner

scheid der Urtheilesnichtgewiß / das man fället / fon -

dern man bildetsichs bloß ein . Diese Eine

Mes bildungkansostarckseyn / alsimmermehr
Wahnes , die wahre Gewißheit bey einem andern ist -

' allein es ist doch zwischen beyden eingroffer

Unterscheid nicht allein darinnen / wie beyde

entstehen ; sondern auch daß die Gewißheit

an sich feste und unbeweglich ist ; ein Wahn

hingegen veränderlich / ober sich gleich nicht

würcklich allzeit ändert . Unterweilen er¬

kennen auch wohl einige / daß sie keine Ge¬

wißheit haben / aber sie wollen nur davor an¬

gesehen seyn und geben es mit dem Munde

anders vor als sie es bey sich befinden . Und

dieses sind die Hartnäckigen / mik denen kein

Auskommen ist . Es sind aber gemeiniglich

Leute / die dumm und aufgeblasen sind : de -

rowegen wolle » sie mit Gewalt recht haben

und bilden sich dabey ein / alle Leute sollen

blind seyn und ihnen aufihr blosses Sagen

trauen . Weil sie Kinder am Verstände sind ;

so machen sie es auch wie die Kinder . Sie

schreye » so lange / bis man thut / was sie
haben wollen : darnach geben sie sich zu ftie -
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den . Von dieser Art aber sind die ungezo¬
genen Kinder : die wohlgeariete führen sich
manierlicher auf. Wer Lust hat / kan in
diesem Gleichnisse weiter gehen - Er wird
aufgar erbauliche Gedancken kommen .

Ad§ . 397 » 3 ^ 8 -
§ . 126 . Der Irrthum steckt entweder in Wie man

der Materie / oder in der Forme deß Beweis " 3 « *
ses : die ersteArt wird § . 597 . die andere aber 2 ! L *
§ - ? - 8 . gezeiget . Aus der Art undWeise /
wie der Irrthum entstehet / kan man zugleich
urtheilen / wie man ihn entdecken und ver¬
meiden kan . Wenn man den Beweiß in
förmliche Schlüsse bringet / so siehet man /
ob sie in derForme richtig sind oder nicht / und
wird dadurch gewiß / daß durch die Forme
des Beweises sich kein Irrthum eingeschli-
chen . Wenn man dabey acht giebet / ob die
in den Schlüssen gebrauchte Förder - Sätze
entweder durch Beweiß ausgemacht sind /
oder aus derErfahrunggezogen worden / unv
in diesem letzter » Falle in acht nimmet / was
von den Grund . Urtheilen an seinem Orte
erinnertwird ; so siehet man auch ob derBe »
weiß in der Materie richtig ist / und kan sich
versichert halten / daß sich durch die Mate »
rie kein Irrthum eingeschlichen . Es hat
demnach die gemeine Logick / wenn alles was
darinnen vorkommet / verständlich erkläret
undgefchickt angebracht wird / zulängliche
Mittel dem Irrthume zu widerstehen / unv

dstS
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dasWahre von dem Falschen zu unterschei »
den / und braucht man kein ander Criterium
veritatis oder keine Regel / darnach man daS
Wahre von demFalschen unterscheidet : wel »
ches auch der Herr vonLeibm'tz schon ange »
mercket hat . Und in der That findet sichS
auch / daß diejenigen vergebliche Mühe an »
gewandt / die dergleichen LrKenum veritatis
oder eine Richtschnur der Wahrheit ge «
sucht / und sich mit undeutlichen Begriffen
vergnüget / was in der gemeinen Logick schon
in der grösten Deutlichkeit auseinander ge ,
wickelt anzutreffen gewesen / wennmansie
mitGebancken gelesen hat . Canesim hat in
seinen Meditationibus eine solche Regel ge¬
sucht / und endlich diese angegeben tQmcquii
cUre & dtftintte percipitur , illud eß verum ,
das ist : was man sich klar und deut¬
lich vorstellen kan / dasselbe ist wahr .
Allein da er nicht erkläret / woraus man er¬
kennen soll / ob man sich etwas klar und deut »
lich vorstellen könne / sondern es aufeines jr »
den innere Empfindung ankommen lässet ; so
hat er ein Mittel erwehlet / das Wahre von
dem Falschen zuunterscheiden / dabey man
sich gar leichte betrügen kan . Und in der
That ist diese Regel gar sehr gemißbrauchet
worden ; denn seine Anhänger und andere /
die auf neue Art zu piuiosopbiren sich vorge¬
nommen haben / sind gleich auf die Gedan¬
kt « gerathen / alS wenn sie die Wahrheit

hatten /
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hätten / so bald sie sicheiniger Massen einbil¬

den können / wie die Sache entstehen könte /

und nichts darnach gefraget / ob sie vieles

für die lange Weile dam annehmen . Der¬

gleichen erbettelte Gründe sich gleich zeigen /

wenttMan nach derBorschrifft der gemeinen

Logick den Beweist in seine förmliche

Schlüsse zeWedert / daraus er inderTKak

bestehet . Der Herr von Tsthrrnhaufti »

verwirfft Cartesii Regel als unzulänglich /

wriier nicht angegeben / woraus man ohne

einen Fehltritt zu begehen erkennen kan / ob

man sich eine Sache klar und deutlich vor »

stelle oder nicht . Er hat die Regel geändert

und davor gesetzt : Quidquid concipitur , tU

lud eß verum ; quod non concipi poteß falsum }

das ist / was sich gedencken lässet / dasi

felbe tsiwahr ; was sich aber nicht ge «

dencken lässet / rsi falsch . Nun erklä¬

ret er gieichfals nicht / waS für ein Unter¬

scheid ist zwischen dem / was sich gevenckeit

lässet / uno demjenigen was sich nicht geden¬

cken lässet : Er gibt aber doch ein Kennzei¬

chen an / darausmanwahrnehmen soll / ob

man etwas gedenckett / oder nicht gedencken

könne . Nemlich er saget : Man könne

etwas gedencken / wenn man mit blossen

Worten es dahin bringen könne / daß der an «

dtre eben so einen Begriff von der Sache er¬

hält / als wie wir haben . Allein bet ) dem

Letztem kan man sich sowohl betrogen / als

M bey
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bey des Cartesn inneren Empfindung von der ^

Klarheit uno Deutlichkeit der Vorstellung . ^
Da meine Haupt . Absicht beydemEtudi « ?!

ren gewesen ist ; die Erkannrniß der Wahr «

heit ausser der MathematickaufGcwißheit ^
zu bringen ; so habe ich auch gleich im An « l‘

fange meiner Acadrmischen Jahre ^
^ leclirsciOncL und Tschrrnhausens Medi - \

cm - m menti « gelesen . Allein daichbeymir

einen natürlichen Appetit zu dcrDeutlichftit

der Erkänntniß verspähr ek und auch einige » >

Geschmack davon gehabt ; so wolle mir das 1

Tsehrrnhausrsche Gedencken so wenig I

ein Gnügen thun / als die Larresiamschs lEmpfindung der Ll «rrherr » nd Dc » t « !
Ucvkelt . Ich habe demnach viele Mühe f

angewandt beydes deutlich und verständlich

zu machen und endlich erfahren / daß ich ge « >'

sucht / was ich schon langst hatte / und es |
nur darauf ankäme / wie ich es gebrauchen !

lernte . Wenn ich aber b ^ dencke / wie viele I

Übung ich anwenden müssen und wie viel ich 1

öber demGebrauch derLogick in der Mathe «

matick rcsteSiret / um einen deutlichen Be «

griff von ihrer / ^ pplic - rion zu erlangen / ehe
ich bis zu der wenigenFertigkeik kommen bin /
die ich jetzt besitze ; so muß rch über die Ein «

fält derer lachen / welche davon Meister zu

seyn vermeinen / ehe sie einen Anfanggemacht

sich zu üben und von der / i pplic - rion der Lo -

gick emen prs ^ m - rische » Begriff erreichet /
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und sich daher zum Richter aufwerffcn mal »

lem / was durch Menschlichen Verstand iit

Wissenschafflen heraus gebracht wird . Es

ist eine Eitelkeit unter der Sonnen / daß die

Unwissenden durch Unverstand die Wissen ,

schafften richten sollen / und noch eine grös¬

sere / daß man ihren Ausspruch für Göttlich

halten soll .

Ad§ - 399 .

is . 12 ,7 . Es ist sich zu verwundern / daß / Was 6U

da wir mir der Wahrscheinlichkeit / son - Wahr -

derlich auch lm menschlichen Leben / so vielfthemlich .

zuthun haben / man nicht einmahl einenketttst .

deutlichen Begriffdavon gegeben / geschwei -

gedann angewiesen / wie man die Wahr¬

scheinlichkeit beurtheilen soll . Ich habe hier

mit wenigem erkläret / was wahrscheinlich

seh : allein es ist vielleicht für einige noch zu

wenig . Derowegen achte ich es nicht un -

dienlichzuseyn / wenn ich noch etwas um »

ständlicher davon rede . Ach habe hier ge¬

sagt / das Wahrscheinliche habe einige »

Grund / jedoch keinen zureichenden / und eS

ist gnagzu einem deutlichen Begriffe davon :

allein für diejenigen / welche verstehen / waS

zu cinemzureichendenGrunde erfordert wird .

Es ist demnach zu Mereken / daß zu einer je¬

den Wahrheit verschiedenes erfordert wird /

dadurch sie in ihrem Bestände öcrcrminiret

wird / welches ich im Lateinischen ^ « -/ ^

adverhatem , im deutschen dkklVahrheltS -M r Grün -
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Gründezunennenpflege . Wenn mir all!
Wahrheits - Grände bekandt sind / so erkens
ne ich die Wahrheit der Sache gewiß : sind
mir einige davon bekandt / die übrigen aber
weiß ich nicht ; so vermuthe ich die übrigen
bey den ersten und halte die Sache vor wahr ,
scheinlich / und zwar um soviel wahrschein¬
licher / je mehr von den WahrheitS - Grün -
den vorhanden seyn / oder vielmehr als vor¬
handen von mir erkandt werden : ist aber kei¬
ner von den Wahrheits - Gründen bekandt /
so hat man gar keine Wahrscheinlichkeit .
ZE - ZumWachsthume der Pflantzen ge¬
hören Erde / Lufft / Sonnen - Schein / Re¬
gen und Thau / und endlich ein Saame / der
in die Erde gelegetwird . Wo ich dieses al,
les antreffe / oder weiß / daß es daselbst an¬
zutreffen sey ; da bin ich auch gewiß / daß
Pflantzen wachsen . Wo ich aber nur er¬
kenne / daß einige von diesen zum Wachs¬
thum der Pflantzen erforderte Dinge vor¬
handen sind und vonden übrigen nur vermu¬
the / daß sie auch da seyn werden ; so. ist eS
um wahrscheinlich / daß daselbst Pflantzen
wachsen / wiewohlum soviel wahrscheinli¬
cher / je mehrere davon würcklich angetrof¬
fen werden . Dieserweqen hält maneS vor
wahrscheinlich / daß Pflantzen im Monden
wachsen : denn man erkennet / daß daselbst
Erdreich ist / welches von der Sonne beschie¬
nen und von Regen und Thau befeuchtet

wird/
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sich , wird / und daß den Mond ringsherum die

küsst umgiebet ; nur weiß man nicht gewiß I

jijjlJ , ob auch Saame daselbst anzutreffen / den

Kzq man aber deßwegen vermuthet / weil man

!!!ch weiß / daß in der Natur alles seineAbsich »

W ten hat und wir finden / daß auf dem Erdbo -

den die vorhin erzehlten Dinge dazu aeord ,

% net sind / daß Pflantzen wachsen können .

Icilii Wenn ein Studente in das Collegium kom «

W , wen soll / so muß er den Vorsatz haben daffel -

M be mitzuhalten / er muß wissen / wenn es nunito Zeit ist hinein zugehen und sich dann seines

Vorsatzes erinnern / und endlich muß ihm

V/ te kein Hinderniß vorfallen / dem zu GefallenfM « seinen Vorsatz änderte . Ich könte leicht
i erweisen ( § . 341 . Met . ) daß die Wahrheit
u von seiner Besuchungdes Collegii durch die ,

fe Gründe öererminiret wird und ich also die

s t , Wahrheits - Grunde alle erzehlet : allein weil

ich es bloß als ein Exempel anführe / da man

so viele setzen darffalö man wil / undnuran -

7 ! nehmen als wenn sie alle wären ; so habe ich

? nicht nöthig mich in diese Weitläufftigkei -

“• ? ten einzulassen . Wer nun weiß / daß Tttm

einen festen und steiften Vorsatz hat keine
1» Stundezu versäumen / daß er an einem -Ors

" E re wohnet / wo er die Uhr hören kan / wenn

schlaget / ja auch gewöhnet ist seine Sack -

D Uhr bey sich liegen zuhaben / damit er jeder »

W zeit sehen kan / wieviel Uhr es ist / und errd ,

sich versichert ist / daß sich kein Hinderniß in
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Weglegen kan / welches kräfftig gnugwäre
seinen Vorsatz zu hintertreiben ; der weiß
gewiß / vaß l ' rriur in das Collegium fom <
men wird . Wer abernmeinige von diesen
Wahrheits - Gründenweiß und die übrigen
bloß vermuthet / oder auch wohl gar nicht
daran gedencket / der erkennet diesen Satz /
Imuzrvird heutein dasCoIIcgium kommen /
nur wahrscheinlich . Man siehet gar bald /
daß auch die Erkanntniß der Wahrheits -
Gründe entweder Gewißheit / oder bloß
Wahrscheinlichkeit haben kan / und auch da¬
her die Wahrscheinlichkeit des Satzes / der
durch sie clescrminiret wird / grösser oder ge¬
ringer wirb . Wer aufdiesesgemeine Exem¬
pel acht hat / dergleichen ich mit Fleiß er -
wehlet / damit eine »Lache / die sonst an sich
selbst schwer ist / desto leichter begriffen wer¬
de , der wird nicht allein daraus erkennen /
was dir Wahrscheinlichkeit ist / sondern
such was die determimxtt Wahrheit der
zufälligenDingezu sagen hat / dadurch man
sie von der Beschaffenheit ausgiebet / daß
sie sich vorher wissen lassen . Und in der
That giebet dieses in der Lehre von Gottes
? rTtcicntz / oder wie er alle Dinge vorher
wissen kan ihrerZufalligkeit und derFreyheit
des Menschen unbeschadet ein nicht geringes
Licht• wovon ich an seinem Orte ein mehre -
res beybringen wil . Was ich von der Wahr¬
scheinlichkeit erinnert / ist dem im Texte an «
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gkföhttcn Exempel nicht zuwieder . Denn

wie der daselbst beygebrachte Begriff nur

weiter erkläret wird ; so lässet sich auch alles

bey demselben Exempel anbringen . Nur

ist dasselbe nicht so klar / weil dort die Wahr -

Heits - Gründe / wodurch der Wurff -lercr -

wmiret wird / sich nicht so deutlich gleichsam

an den Fingern herzehle « lassen .
A-d § . 4O2 .

§ . 128 . Was erst jetzt zur Erläuterung Mittel

des Begriffes von der Wahrscheinlichkeit ^ Ver -

beygebracht worden / kan einem / der Lust

hat die Vernunffts Kunst des wahrschein ' ^ ^ e*
lichen zu untersuchen / nicht geringe Dienste

thun . Insgemein glaubet man / als wenn chm .

einer / dermitdemWahrscheinlichenzuthun

hatte / das äemonttriren nicht brauchte /

weil man das Wahrscheinliche nicht de -
rnonstmeti kan : allein eben aus dem / was

ich erinnert / erhellet im Gegentheile / daß

die Beurtheilung des Wahrscheinlichen die
OemonlirLkinn prseluppaniret / oder voraus

setzet . Denn ehe ich mit rechter Gewißheit

sagen kan / daß etwas wahrscheinlich sey /

und wie wahrscheinlich es sey / muß ich es

aus seinen Wahrheits ' Grönden demonttri -

ren können / das ist / ich muß mit Gewißheit

erweisen können / daß aus diesen Wahrheits¬

Gründen die Sache erfolge . In den übri¬

gen Fallen ist die Erkannrniß der Wahr¬

scheinlichkeit viel unvollkommener / lind kanM 4 man
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mansichumsovielweniger daraufverlassen /
je weniger man weiß / was und wieviel
Wahrheits Gründe eine Sache zuderermi -
viren erfordert werden . Ich muß aber noch
dieses erinnern / daßdasjrnige / wasichzur
Erläuterung des Begriffes von der Wahr¬
scheinlichkeit beygebracht / nicht gnug istzuk
Vernunfft . Kunstdes Wahrscheinlichen ei «
mn Grund zu legen ; sondern noch weit ein
mehreres darzu gehöre r denn es kommen hier
nach dem Unterscheide der Wahrheiten / da »
mit man zu thun hat / verschiedene Falle vor /
die von einander wohl zu unterscheiden sind .
Ich rede hier bloß von dem allgemeinen Un¬
terscheid der Wahrheit / den man meiner
Vernunfft - Kunft / darinnen die Absicht auf
keine gewisse Disciplin gerichtet ist / zu erwe ,
gen vonnöthen hat . Wenn ich die Missen «
schafften noch weiterzu bringen Gelegenheit
haben werde ; so werde ich auch darauf be «
dacht seyn / wie ich in diesem Stöcke mich
ausführlicher erkläre wenigstens einen
Grund lege / daraufandere bauen können ;
und dieses wird besser in Lateinischer / als ilt
unser Muttkk ' Sprache geschehen .

Ad§4Q4 .
Grund §• rrZ . Bißher habe ich auf eine aus¬
sen dem führlichereArtundmitmehrerer Deutlich -
Vcrmö - feit gezeigkt / was es mit der Facultate cogno -
2öoisäB fcittva ' oder dem ^ erwögen Ztt erken «

m Nktt / für eine Beschaffenheit habe ; nun fan «se
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ge ich an von bcr Facultate appetittva , oder und Ek «
dem Vermögen zu wollen zu handrl » . lauterun -
Es entstehet aber das Wollen nicht auf ein . der EM «
»nah ! / sondern wird nach unv nach erzeuget , Zungen
und lässet sich auf eine verständliche Art er »
klären , wie es zugehet : welches demjenigen
gemäß ist , was ich von den Veränderungen
jn einem einfachen Dinge überhaupt erwie »
sen habe ( § . 118 - Met . j Durch dasjenige
nun / was von der Lust undUnlust , von Be¬
urtheilung des Guten und des Bösen gesa «
get wird / lege ich den Grund das zu verste¬
hen / was das Vermögenzu Wollen ange¬
het . Die Lartesianifthe Erklärung der
Lust / die auch der Herr vonLeibmy behal¬
ten , kommet einigen wunderlich vor , weil
sievermeynen / daß sie undandere Menschen
Lustempfindeten / wo sie an die Vollkom¬
menheit gar nicht gedächten . Allein die ha¬
ben nicht gelernet / daß man in allgemeinen
Erklärungen allgemeine Wörter brauchen
muß / mit denen man in besondern Fällen
Nichts zu thunhat / allwoman die Sache als
eine besondere Art von demjenigen / was
durch den allgemeinen Namen angedeutet
wird / mit ihrem besonderen Namen zu nen¬
nen pfleget . Z . E - Wenn mich einer fra¬
get r warum gesZllet dir das Gemählde ?
so antworte ich nicht / wegen seiner Voll¬
kommenheit ; sondern vielmehr wegen sei¬
ner Aehnlichkett . Allein die Aehiilichkeit

M 5 ist
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ist eben feine Vollkommenheit und also als

eine besondere Art der Vollkommenheit an «

zusehen . Unerachtet mir nun aber das Ge¬

mählde um seiner Aehnlichkeit willen gefal¬

let ; sobleibetes deßwegen doch wahr / daß

es mir um seiner Vollkommenheit willenqe -

fället / und stecket der allgemeine Begriffin

dem besonderen mit darinnen / dieses verhält

sich nicht allein also in dem gegenwärtigen

Falle ; sondern überall und allzeit / wo von

allgemeinen Begriffen die Rede ist . Wo

man diese anbringen will / da muß man je¬

derzeit an statt der allgemeinen Namen die

besonderen Namen gebrauchen ; wer dieses

nicht mercket / der machet sich nicht allein

öffrers unnöth ' g : Schwierigkeiten / wo kei¬

ne vorhanden / sondern verfallet auch unttr -

weilen auf leeres Geschwatze . Ich habe auch

hierzu schon bey dem Texte selbst ( tz- 4 - S .

Met . ) geredet . Bey demExemprl von dem

Gemählde Fönte vielleicht bey einigen ein

Zweiffel entstehen / als wenn es der Carre -

sramschen Erklärung von der Lust zuwider

wäre - Denn wenn man fraget / warum ei «

nem ein Gemählde gefallet / antwortet man

nicht immer ; wegen der Aehnlichkeit . Ei «

nige führen als den Grund ihrer Lust die

Kunst an / welche der Künstler daran be¬

wiesen . Allein hierauf lasset sich leicht ant «

Worten : die Kunst / welche der Künstler an
dem Gemählde bewiesen / ist eine Vollkom¬

men ,
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menheil des Mahlers / von der das Gemähl¬
de als das Werck von seinem Meister Zeugs
Nißgiebet . Wer nun deßwegen Lust bey
sich empfindet t der vergnüget sich an der
Vollkommenheit des Mahlers . Und sol¬
chergestalt stimmet auch das Exempel mit
der Erklärung in diesem Falle oberem . Wer
das Vermögen hat alles deutlich zu überle¬
gen undscharstsinniggnugist die Sachen zu
unterscheiden / der wird in besonderen Fäl¬
len keine Schwierigkeit finden . Wir wer¬
den aber in folgenden sehen / und die Moral
gibt noch mehrere Proben davon / daß die¬
se Erklärung / wie alle wahre Begriffe / über
die massen fruchtbar ist .

Ad tz . 40s ,
§ . 130 . Man siehet hieraus / daß die fal - Ursprung ,

sche und eitele Lust aus einem irrigen Urlhei- der ettchq
le herkommet / das die Menschen von benennst «
Dingen fällen / daran sie Lust haben ; da nun
der Irrthum vielfältig ist / so dörffen wir
uns auch nicht wundern / daß sie in ihrer Lust
so gar sehr von einander unterschieden sind .
ilndeben deßwegen erkennet man dir Thor --
heitder Menschen aus ihrer Lust / weil man

. daraus lernet / was sie vor einenBegriff von
der Vollkommenheit haben müssen / darnach
sie gewöhnet sind die Sachen und ihr Leben
zu beurtheilen . Man hataber hier wohl zu
unterscheiden / wenn man aufdieHandlun¬
gen der Menschen kommtt / was sie aus Lust
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thun , und was sie nur aus Gewohnheit
thun -

Ad § . 406 . & seqcj ,
§ . « » ii Was hier von Der Beständigkeit

* und Veränderung der Lust , auch von ihren
Graden erwiesen wird / das hatgrossen Nu¬
tzen in der Moral . Denn wenn man einen
wozulenckenwil / so ist das erste / worauf
man zusehen hat / daß man ihm Lust darzu
machet . Soll er wovon zu etwas anderm
abgezogen werden ; so träget dazunicht we¬
nig bey / daß man ihm dazu mehr Lust macht
als er an dem andern hat / wovon man ihn
bringen soll . Man ka « hier überhaupt mer ,
cken / daß alles / was in AnsehungveSVer ,
mögens zu Wollen gesaget wird / seinen

' Nutzen in der Moral hat / und der eigentli¬
che Grundist / daraufdiegantzeprsxismo -
ralis , oder alle Lenckung zumGuten und Ab¬
leitung vom Bösen muß erbauet werden .
Was aus dieser Quelle fleußt / dasselbe ist
dem Wesen und der Natur der Seele ge ,
maß und durch sie zu bewerckstelligen mög¬
lich . Ich habe gefunden / daß die alten Si -
neser daraufgefthen und daher in der natür¬
lichen Tugendund bürgerlichen Ehrbahrkeit
es sehr weit gebracht : hingegen auch erfah¬
ren / daß selbst unter den Christen Leute / die -
hieraufnrchtgesehen / ihre Anstalten zurTu -
gend . Ubung so übel eingerichtet / daß das
meiste / was quöihrerZuHk kommen / ver -
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dorben . Man darff nicht besorgen / als
wenn bierinnen etwas gefährliches verbor¬
gen wäre / undekwangar derpelsgirnismus
steckte : denn was hat doch der Pelagianis-
mus hiermit zuthun / der dem Menschen mehr
in der Bekehrung einräumet / als man thun
solle . Es ist auch ein grosser Unterscheid /
wenn man fraget / wie etwas durch dasWe -
ftn und dieNatur des Menschen möglich ist /
und wenn man fraget / ob es bloß durch na¬
türliche Kräffte zur Würcklichkeir gcdeyeN
kan . Wer das erste deutlich erkennet / ka »
auf eine 6cmonltr , rivi' sche Art zeigen / daß
etwas die Kräffte der Natur überschreitet /
wienicht weniger / daß im Menschen durch
die Gnadegewürcketwerven kan / wozudie
Natur nicht zureichet . Wenn man aufdie -
fe Gründe / die überhaupt von dem Vermö¬
gen zu Wollen erkläret werden / acht hat z
so wird man auch klärlich zeigen können / wie
unterweilen die Menschen sich selbst betrü¬
gen / und sich einbilden / als wenn die Gna¬
de beyihnengar starckwäre / da dasjenige /
was sich bey ihnen befindet / aus gar gerin¬
gen Kräfften der Natur herrühret und da¬
her auch nur einen äufferlichen Schein deS
Guten hat / tmGrunde aber höchst böse unv
verderblich ist . Diesen Leuten sind meine
Lehren von dem Willen / und die darauf ge¬
batikte Moral höchst -gefährlich / gleichwie
den Gedächtniß - und Bücher - Gelehrten /
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was ich von dem Vermögen zu erkennen
weilmuffrig ausgeführet r denn beyden wird
dadurch ihre Blosse aufgedeckt und diejeni¬
gen sehen sie offenbahr / welche dieselben be¬
griffen hadem Das heiffec freylich der gros¬
sen GöninDiana zu nahe tretten und es thut
Noth / dasi man sich dagegen empöret . Wie
gibt sich doch der arme Mensch so gar bloß /
wenn er aus Boßheit eiffert !

Ad § . 414 . 41s .
' § . IZ2 . Unerachtet die Lust sich äusser ! /indrm wir eine undeutliche Vorstellung von
der Vollkommenheit einer Sache haben / ja
dieses um so viel Undeutlicher ist / je ' grösser
der Grad von der Lust ist / und so gar bey
deutlicher Überlegung der Vollkommenheit
dir Lust sich leget / wenn nicht unterwei¬
sen wider unseren Willen und ohne unser
Vermuthen undeutliche Vorstellungen sich
nach derRegel derEiribildung ( § . rz 8 -^ er . )
mit dazu schlagen / in welchem Falle sich
die Lust ruckweise mir einmenget und / wie
wir zu reden pfleget / uns dann und wann.
aufstöffet ; soist esdochgut 1 wenn die un,
deutliche Vorstellungen zu andererZeit deut «
sich erwogen worden / damit sie uns nichts
unrichtiges vorstellen / und wir nicht zu be¬
sorgen haben / daß die Lust uns verführet .
Hierinnen liegt ein grosses Geheimniß in der
frraximoraii , oder wenn wir darauf kom¬
men wieder Mensch vom Bösen abzuwen -
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den und zum Muten zu lencken . Wenn mir
GOtt noch länger Leben / Gesundheit und
Ruhe erhält / daß ich meine Arbeit vollfüh ,
ren kan / die ich mir vorgenommen habe ; so
gevencke ich in der That zuzeigen / daß
Wahrheit sey / was ich hier erinnere ,

Ad § . 418 .
F . rz ; . Mangel der Lust und Unlust hat Wüs öer

man in der Moral wohl von einander zu un ,
terscheiden . Denn wenn man den Menschen K ' 6 ^
von dem Bösen abbringen wrl ; so ist nichts ,stund
gnug / daßman ihnbloß in den Stand ft - Mangel
tzet / da er keine Lust daran hat / sondernder tustm
man muß es biß dahin bringen / daß er gar ^ rMorai
Unlust oder Mißfallen daran hat . Denn " ^ '
imerssen Fallehöreter noch den Verführer
und lasset sich wohl gar bis dahin bringen /
daß er an dem Bösen Lust gewinnet : in dem
andern Falle kan er davon nicht hören und es
fallt schwer / wenn man ihm erst den Wi -
der - Willen / den er daran hat benehmen soll /
ehe er dem Verführer Gehöre geben kan ,
Wir werden auch nach diesem bey derBe -
gierdefinden / was eszu sagen hat . Wo¬
rinn blosser Mangel der Lust ist / da bleibet
manzumWollenundnicht Wollen indiffe -
rentj man ist zu keinem von beyden geneigt »
Wo Lust ist / da ist man schon zum Appeti¬
te und Wollen geneigt : wo aber Unlust vor ,
Handen / da ist man zum Abscheue und Nicht -
ivvllen geneigt , Wenn man einen wozü
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lenckenwil / muß man ihn vor allen Dingen
zum Wollen geneigt machen r wil man »h »
von « was abhalten / so bringet man ihm
einen Wider - Willen bey . DerGrundvon
beyven stecket in dem / was wir von der Lust
und Unlust ausführlich erkläret . Wer dar »
aufacht hat wird es finden . Und ich werde
eszusetnerZeitdurch noch deutlichere Pro «
ben zeigen / als es jrtzund aus meiner Moral
zu ersehen .

Ad § . 42 %.
§ . r ? 4 . Wir finden unsern ittnernZustand

Begriff des Leibes und der Seele so beschaffen / daß
der Gu - er kan vollkommener und unvollkommener
*« " » werden / und gleiche Bewandniß hat es mit

dem äusseren t als mit unserer Ehre / mit dem
Vermögen / mit Freunden undFeinden , und
die Handlungen der Menschen / die er nach
seinem Gefallen dcrermmiren kan / find so
beschaffen / daß sie die Vollkommenheit und
Unvollkommenheit befördern / auch beydt
erhalten und hindern können ; und hterinnen
gründet sich ihre intrinseca morditas , 0dtt
daß sie vor und an sich selbst gut oder böst
sind / und nicht erst durch den Willen eine -
Oberen / der uns zu befehlen hat / dazu ge «
Macht worden . Unerachtet nun GOtt be »
fohlen hat / was der Mensch thun soll / und
was er lassen soll / ja ich auch in meiner Mö-
ral aus denGrÜnden verVernunfftgemger /
daß GOuaufeine besondere Art dieMn «

\
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scheu dazu verbindet ; so werden doch die
Handlungen derMenschen nicht erst dadurch
gut oder böse / daß sie GOtt befiehlet oder
verbeut / sondern GOtt als ein höchst - ver -
nünfftigerGesetz - Geberund der seine Wciß -
hcit nirgends vergißet / befiehlet einiges zu
thun / weil es gut ist / und hingegen ande ,
res zu unterlassen / weil es böse ist . Diese
Lehre haben unsere Gottes - Gelehrten so
deutlich ausgeführet und mit so tüchtigen
Gründen vertheidiget / daß man sich wun¬
dern muß / wie einige Neulinge davon ab¬
gehen dürsten . Am allerseltsamsten aber
ist es / daß sie es für eine so gefährliche Lehre
ausschreyen / dadurch alle Tugend und Re¬
ligion dergestalt über denHauffen gemorsten
würde / daß nicht einmahl eine heydnische
Ehrbarkeit und Religion übrig bliebe / da
sich vielmehr im Gegentheil erweisen lasset /
daß die gegenseitige Meynung / als wenn
dir Handlungen bloß durch den WillenGot -
tes gut oder böse würden / folgends GOtt
eben sowohl hatte erlauben können / was er
verbothen / und verbiethen / was er b ' foh -
len / den Menschen ein widerwärtiges Bild
von GOtr und der Tugend machen / so daß
sieeinrn Widerwillen daran haben / und mit
Berdruß ausFurcht für der Straffe daran
gehen . Und eben diese schlimme Würckung
in den Gemüthern der Menschen hat die Ju¬
stitia arbitraria , oder das WillkÜhrlichtN Gute
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Gute und Böse den reinen Lehrern der Evan -
gelischen Kirchen so verhaßt gemacht / daß
sie sich mit so groffemE ' ffer dagegen gesperrt
und eine so schädliche Meynung nicht wollen
einreiffen lassen . Wie bestehen nun diejeni¬
gen / die ihre Nachfolger in der Lehre seyn
wollen / und doch auf eine so verhaßte Wei¬
se verunglimpffen / was sie mit so grosser
Überlegung und den übrigen Lehren unserer
Kirche gemäß behauptet . Man solle steh
billig schämen / daß man L ' Uten so mluluret
und sie für so schädlich und gefährlich aus «
schreyet / weil sie bey dem verbleiben / was
die sowohl gegründete Lehre unserer Kirche
mit sich bringet . Wer hat ihnen denn die
Macht gegeben / daß sie verketzern / was ih¬
re Vorfahren für rechtgläubig gehalten /
und dem noch heute zu Tage die meisten bey¬
pflichten ? Manware gewiß inderLutheris
sehen Kirche sehr übel daran / wenn einMann
so bald er peosegor l ' bcologiX würde / da «
durch das Recht bekäme nach feinem Gefal¬
len die einge führtenLehren zu andern und aus
seinen Aenderungen Glaubens - Articul zu
mache » / hingegen diejenigen zu verketzern
und zu verfolgen / die bey der ersten Lehre
verblieben undihren aus ilnci-eMrtenAbsich «
ten gemachten Aenderungen nicht beypstich «
ten wollen . Was ein ? m5cssor in Jena
und Halle sich anmassen kan / das mÜste an¬
dern auf andern Universitäten gleichfals
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recht seyn . Wolle nun aber ein jeder nach
seinem Gefallen Aenderungen einführen und
sich eine Macht anmaßen den Layen zu befeh¬
len / daß sie es für wahr halten sollen ; so wä¬
ren die armen Layen in der Lutherischen Kir¬
che sehr übel daran ; denn sie mästen allemahl
einen andern Glauben annehmen / so offc ein
neuer Professor käme / der klüger als seine
Vorfahren seyn wolle . Endlich würden
solche feine Kuchen - Lehrer machen / daß nie¬
mand mehr in ihrerGemeine bleiben mächte .
Und gewiß / wer pbiiofopbiLS UNdHolo -
gias morales schreiben wil / solte billig die
Grund -Wahrheiten der Moral besser un¬
tersuchen und / da ihm sein Gewissen saget /
wieer eine Meynuug annehmen müsse / um
Beyfall bey den Studenten zu finden / möch¬
te er frohe seyn / daß ihm andere Amts - BrÜ »
der solches Übersähen / nicht aber sich so un¬
bescheiden und in Beschuldigungen fo boß »
haffcig aufführen . Wer so schlecht diejeni »
gen Wahrheiten Überleget / die mit fo gros¬
sem Eiffer von den Lehrern unserer Kirche
vertheidiget worden / und nicht einstehet /
warum sie solchen Eiffer gebraucht / noch
auch wie sie mit den Haupt . Lehren / darin¬
nen wir von andernReligionen unterschieden
sind / zusammen hangen ; vergibt der Welt
handgreiffich zu verstehen / daß er seine Theo ,
logte nicht gründlich verstehe . Es wird milk
tliemandverargen / daßichungeartttenLeu -

N a ken
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ten sage / was ihnen gehöret / weil sie in ih¬
rer Boßheit gar zu verwegen sind . Allein
GOtt straffet solche Leute mit Blindheit /
daß sie ihren bösen Sinn selbst verrathen
müssen . Und wer durch seine Autorität ei¬
nem schaden wil / den muß manauchdaran
angreiffen .

Ad§ . 425 .
Quelle des § . i ? s . Weil das Gute Lust erreget / hin ,
Bösen der gegen die Lust auch aus einem blossen Schri »

entstehen kan ( § . 405 . Met .) und wir
gleichwohl gewöhnet sind aus der Lust das
Gute zuerkennen / wenn wir bey denbloffcn
Sinnen verbleiben / so sehen wir hier die er »
ste Quelle / wie der Mensch an dem Bösen
Wohlgefallen bekommet und sich durchJrr -
thum in Lüsten selbst verderbet . Und eben
deßwegen ist es schwer den Leuten auszure¬
den / daß etwas nicht gut sey / was sie davor
halten / wenn sie bloß an den Sinnen hangen .
Kommetnun die feine Meynungdarzu / die
man mir mit Macht anzunehmen befehlen
wil / als wenn es bloß durch Gottes Ver¬
both böse worden wäre ; so bildet sich der
Mensch ein / GOtt sey ihm zuwider und
wolle ihm keine Lust verstatten . Was nun
dieses ferner für herrliche Würckungen hat /
mag ich nicht weiter ausführen . Es zeiget
es leider die Erfahrung / indem der gemeine
Mann diese Meynungheget / als wen » die
verbothen ! » Handlungen bloß deßwegen bö »
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fe seyn mästen / weil sie GOtt verbothen hätt
tti und daß sie GOtt bloß verbothen hatte ,
da er sie gar wohl hätte zulassen können / da¬
mit er zeigte / er seyHErr / der zu befehlen
hatte . Wer diesen Irrthum des gemeinen
Mannes annimmet / der kan sich freylich
nicht dareinfinden / wie die Gerechtigkeit
aus der mit der Wcißheil vereinbahrtenGä «
te entstehen soll : welches aber sehr wohl da¬
mit zusammen stimmet / daß die Handlun -
gen der Menschen als gut und böse anzusehen
sind / ehe sie GOtt zu befehlen oder zu ver¬
biethen entschlossen .

Ad § . 414 , 42s .
§ . i z6 . Ich zeige hier / wie man den Un - Beurthei-

terscheid der wahren Güter und der Schein - [ Utt 9 des
Güter sowohl aus der Erfahrung / als ausAA "
der Vernunfft bestimmen soll . Der erstes
Wegist so beschaffen / daßmangemeimglichrenunt/
erst mit Schaden klug wird / entweder mikSchem -
seinem eigenen / oder mit fremden / abson - Güter ,
derlich wo man die Vernunfft dabey gantz
beySeite setzetder andere Weg ist sicherer /
jedoch nicht für jederman / indem er den Un¬
terscheid nicht so lebhafft vorstellet . Es ist
demnach gut / wenn man in der Praxi morali
beyde miteinander verknüpfst / wo es ange¬
hen wil : wo aber Leute von vernönfftigen
Vorstellungen wenig / oder gar nicht gerüh -
rer werden / da mutz man doch darauf sehen /
daß sie mit fremdem Schaden klug werde »N Z und
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und aus anderer Leute Unfall lernet / was
sie meydcn sollen . Da es viel darauf an¬
kommet / wenn der Mensch soll tugendhafft
werden und den Lastern absagen / daß er die
wahren Güter von den Schein - Gütern zu
unterscheiden weiß ; so habe ich auch die da¬
zu nöthigenGründc hiehergesetzetundin mei -
» er Moral wird man finden / wie ich sie ge «
brauchet .

Ad§ . 42 . 6 .

Beqriff § * * 37 ' Das Böse ist dem Guten entge -des Bö - gen gesetzet und in der That ein Mangel des
ftns . Guten . Derowegen wenn man den Begriff

des Guten wohl eingesehen / so wirdman sich
auch in den Begriff des Bösen zu finden wis¬
sen . Es Hai aber / wie wir sehen / auchdas
Böse seinen Grund in der Natur der Dinge
und die Handlungen sind böse / ehe sie verbo¬
then werden . Sich voll fausten richtet /
wie der Apostel selbst erinnert / ein unordent¬
liches Wesen an « Dieses aber kommet nicht
daher / weilesvonGOtt verbothen ist / son -
dern ist in der Natur der Dinge gegründet /
und eben deßwegen / weil es schlimm ist / von
GOtt verbothen worden / als dem das Bö -
ftEMißfallet . Da nun das Böse eine » er *
gänglrch « Lust mit sich führet / die mannach
diesem mit Unlust bezahlen muß ; sohateS
GOtt verbothen / nicht weil er dem Men ,
schendie Lust nicht gönnte / sondern weil er
ihn für dem daraus erfolgenden Unglück wil
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bewahret wissen ; Und so moäeriret GOtt
seine Güter und Liebe gegen die Menschen
durch seine Wcißheit indem er sich gerecht er¬
zeiget und nicht aus Liebe / wie unterweilcn
Eltern thun / zum Schaden der Menschen
das Böse übersiehet . Warum er aber des
sondere Strassen auf dieUbertrettung des
Bösen gesctzet i lässet sich aus dem verstehen /
was ich von der Verbindlichkeit in derMo ,
ral ausgeführet und ist in derNatur desAp -
petitsund Willens gegründet / davon wir
Hernachreden werden . Diese Gründe sind
sehr dienlich / wenn man den Menschen vom
Bösen ablenckcn und dahin bringen wil / daß
er an dem Verbothe Gottes einWohlgcfal -
len hat . Und dieses haben unsere Gottes ,
Gelehrten gar wohl als eine der Vcrnunfft
undSchrisst gcmaffe Lehre eingesehen / in «
dem sie die innere Moralität der menschli¬
chen Handlungen behauptet / ehe man sie
als von GOtt verbothen anflehet . Mit
was für Grunde darff man nun sagen / daß
diese Lehre alle Moralität undReligion über
den Haussen siosse und nicht mehr eine heyd «
Nische überlasse ?

Ad§ . 4 * 7 .
§ . i ; 8 . Weil man sich in Beurtheilung Quelle des

der Unvollkommcnheit betrügen kan ; so kanSelbst -
uns das Gute Unlust und Mißvergnügen er -
regen . Und daher kommet es / daß wir das ^ („ „ 3
Böse für gut halten können / daß wir es uns des Bö -

N 4 gk ' ftns .



aoo 2 ) 48 TU . Capitel /
gefallen lassen / ja daß wir endlich darnach
streben . Und hier siehet man deutlich / wie
der Mensch durch Irrthum inLüsten sich ver »
derbes .

Ad§ . 428 . 429 .

Bturtbci - § . IZY . Was hiervonBeurtheilungdeslung des wahren Böjen und desjenigen / was nur den
sü tcr Schein davon hat / ausgeführet wird ; ist
wahren uneben der Beschaffenheit als was vorhin

Böse » von Beurtheilung der wahren Güter und« nd des der Schein ^ Güter beygebracht worden . Es
Schein - ist demnach auch von seinem Nutzen in der

ubels . Moral eben dasjenige zu behalten / was ich
von dem Nutzen des andern (Z . iz6 . ) anger
fähret .

Ad § . 4 * 0 .

Beurthei - Man stehet hieraus / daß es sehr schwerlung der ist den Grad des Guten und des Bösen zu
Grade desdererminiren . Es gehöret dieses / wennes

Guten , in Deutlichkeit geschehen soll / zu vermache «
malischen Erkünntniß ( § . 14 . Prc.feg . Log . ) *
allein die Mathematici haben ihre Meß «
Kunst soweit noch nichtgebracht ; Unddie
Menschen sind noch nicht so vernünfftig / daß
sie sich nach einer so genauenErkänntniß ach¬
ten würden . Es gestehet zwar jederman /
man solle das kleinere Übel dem grösseren
vorziehen / wo man nicht beyde vermeiden
kan / sondern eines über sich mußergehen las«
ftn ; und im Gegentheile das grösiereGute
für dem kleinern erwehlen r allein wennes zur
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Ausübung dieser Regel kommet / so stehet
man seine natürliche Schwäche .

Ad§ . 4 ; 4 . & rseqq .
§ . 141 . Man hat längst in der Aristotelk' Mter -

schen Philosophie den ^ petitum eingetbei « A° ' " es
let r'» scnßttvum & rationalem , oder in slNN - Etz hxg
liche Begierden und den willen / wie ich höheren
es deutsch übersetze . Und dieser Unterscheidunv mcpe
istderNaturdesMenschen gemäß und wer r - n Thci
daraufgenau acht hat / derselbe erlanget die ^ der
rechte Einsicht in die praxin mor - lem , wel - ^ " ' ^
che die alten Sineser besessen und durch den
Unterscheid der SchoUParvulorum & SchoU
Multorum , öfrÄlctncnBcbttie und der
Grossen Schule überflüssig gczeiget / daß
sie dieselbe erreichet . Denn rn derKleinen
Schule suchte man die sinnlichen Begierden
zu bessern aus demGrunde der undeutlichen
Vorstellungen des Guten und des Bösen
durch denGebrauch derSinnen : in derGros-
scn Schule besserte man denWillen aus dem
Grunde der deutlichen Vorstellungen des
Guten und des Bösen / durch rechten Ge¬
brauch der Vernunfft . Mau verwieß aber
einen jeden in die Schule / wo er hin gehö «
rete . Alle Kinder / denen der Gebrauch der
Vernunfft noch fehlete / kamen in die kleine
Schule und wurden unter andern durch ge¬
schickte Ceremonien von den Lastern abgezo »
gen und auf dem Tugend - Wege erhalten /
auchzum Gehorsam angewöhnet / die andere

N f re .
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regieren sotten und befehlen / was gut ist /
auch durch ihr eigenes Exempel ihre Be¬
fehle nicht verdächtig machen / ingletchen die
aufgeweckten Köpfte / welche vor sich thun
sollen / was Gutes befohlen würde / nicht
bloß in Ansehung des Befehles / sondern aus
Erkänntniß / wurden in der grossen Schule
im Guten vernünfftig gemacht . Als ich die
Libros Cla /Ticos imperii Sinensis , die der ge «lehrte k^ illionar iu « ? . /^--/ in Präge heraus
gegeben / durchgelesen und alles mit den
Gründen / wie ich sie in meiner Philosophie
erkläre / verglichen ; so habe ich diesen Grund
von dem Unterscheide ihrer kleinen undgros-
ftn Schule entdecket und nicht geringesVer -
gnügen daran gehabt . Im übrigen siehet
man / daß derUnterscheid einiger altenWelt-
Weisen inter partem anima, inferiorem & su¬
periorem , unter dem niedrigeren und hö¬
heren Theile der Seele von grosser Wich¬
tigkeit ist und ich habe ihn auch zum Grunde
geiegcr nicht allein in der Erkänntniß der
Seele / sondern auch in dem Gebrauch ih¬
res Vermögens in Erkänntniß der Wahr¬
heit und in Ausübung der Tugend / das ist /
in der Logick und Moral - Zu dem niedri¬
geren Theile derSeele gehörenSinnen / Ein -
bildungs - Kraffr / Gedächtniß / sinnliche
Begierden / Abscheu und Affecten : Zu dem
höheren hingegen Verstand / Vernunfft /
Wille und die wahre Freyheit . In dem
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ersten kommet der Mensch mit den Thieren

öderem / woferne er gantz allein dabey ver -

bleibet / welches doch an solche » Orten nicht

wohl möglich ist / wo man unter cultivirten

Völckcrn wohnet / auch nichteinmahl an

andern / wodieäufferliche Lebensart nicht

gar zu schlecht eingerichtet ist ; in dem andern

ist er von ihnen hauptsächlich unterschieden

und führet sich demnach um so vielmehr als

einMensch auf / je weiter er den höherenTheil

der Seele bringet . Es wäre hier vieles zu

erinnern / wie dasjenige / was von dem hö¬

heren Theile der Seele bey einigen herkom ,

wen ist / sich nach diesem mit in dem unteren

Theil der übrigen einmenget und daherVer -

nunfft und Tugend einiger Menschen durch

späte Zeiten einen Einfluß in andere haben

kan / die zu vernünfftigenUberlegungen nicht

geschickt sind : allein ich würde zu weit aus -

schweiffen und hier beybringen / was ich auf

eine überzeugendere Art an einem Orte wer¬

de ausführenkönnen .

Ad§ . 435 *

§ . 142 . Wer die Regel der Einbildung Wie das

vor Augen hat ( § . 234 - Met . ) der wird gar Vergam

bald begreiften / wie der vergangene Zustand r>, e

der Seele mit dem Gegenwärtigen concur

nret / wenn dieBegierde erzeuget werden soll . Begierde

Und lernet man daraus zugleich . Warum verstar -

die Gewohnheit / die aus öftrerer Wieder - ckee .

Höhlung einer Handlung emstehet / die Be¬

gierde
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gierde immer stärcker machet . Man lernet
daraus warum es schwer fället / einen von
dem Bösen zurücke zuziehen / wenn er dessel .
den lange Zeit gewöhnet ist . Und demnach
hat dieses abermahl in der Moral viel zu sa¬
gen .

Ad § . 4 ) 6 .
„ . rt §• 143• Der sinnliche Abscheu ist in An -

. . sehung des Bösen / was die sinnliche Be-
ge - gierde in Ansehung des Guten ist . Und dem¬

nach gilt auch hiervon gehöriger Verände¬
rung / was vorhin ( § . 141 . ) von der sinnli¬
chen Begierde beygebracht worden . Es ist
aber dieser Abscheu etwas mehreres / alSein
Mangel der Begierde . Dieser findet Platz /
wo man eine Sache nicht mehr als gutansie -
het / doch aber noch nicht als Böse erkennet :
wenn aber das Letztere dazu kommet / so wird
der Abscheu erreget . Man erkennet hieraus /
daß man einenvomBösenzurücke hält / wenn
man ihn bis dahin bringet / daß er es erken¬
net / es sey nicht gut . Allein dieses ist noch
nicht gnug : man muß demBösen auch gram
werden . Unddiesesgeschiehet / wennman
eSals böse erkennet / und dadurch einen Ab¬
scheu davor gewinnet . In dem ersten Fal¬
le höret man gar leicht den Verführer und
ändertauch garbaldselbst seineGedancken :
allein in dem andern gehet es schwerer her /
da will man den Verführer nicht anhören /
sondern antwortet ihm wohl : wer lmr davon

saget /
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saget / der ist nicht mein Freund . Und dem¬
nach hat man übermahle hierauf inder Mo¬
ral zu sehen / wenn man die Menschen vom
Bösen bringen wil . Es ist aber gut gethan /
wenn sie davor einenAbscheu bekommen / ehe
sie es thun / oder auch wohl gar zuthun ge¬
wöhnen / wie die Ursache aus dem / waS
erst gefaget worden / zur Gnüge erhellet -

Ad § . 439 .
§ . 144 . ES haben schon einige alte plillo - Erttä -

sophi die Ästeeten per appetitum vehementia - rung der
nm , oder durch eine hefftige sinnliche
gierde erkläret . Sie haben aber das Wort
Appetitm in einem weitlaufftigeren Ver «
stande genommen als wir und denAbftheue
oder Aversationem jugieid) mit darunter be -
griffen . Da ich nun aber den Apperirum
von der A vcrs- tionc , oder die Begierde von
demAbscheue unterscheide / weil jene auf das
Gute / diese hingegen auf das Böse gehet /
jene durch eine Neigung oderlnclm -monge «
gen die Sache / dieser durch eine Zurückzie¬
hung / Abneigung oder K. eclin -»rion von der
Sache sich vorstellen lasset ; so habe ich des
Letztem zugleich mit in der, Erklärung ge »
dacht . Die Erfahrung bekräfftiget die Rich¬
tigkeit dieser Erklärung : wenn man aber
auch aus der Natur der Seele untersucht /
was doch eigentlich in ihr für eine Verände¬
rung vorgehet / indem sie von dem A ffecte ge -
pühret wird ; so findet sichs (§ . 881 . M « .)

gantz
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gantz deutlich / daß es einehefftige sinnliche
Begierde oder ein hrfftiger Abscheueist / de¬
ren beyde aus unzeklich viel kleinen von ihrer
Art bestehen -Nun kommen sinnliche Begier¬
den und Abscheue aus undeutlichen Vorstel¬
lungen des Guten und Bösen ( § . 4 ) 4 - 4Z5.
^4 « . ) und demnach entstehen auch aus dieser
Quelle die Affecten ; gehören demnach zu
dem niedrigeren Theile der Seele / wie wir
es oben mit den Alten genennet » Und dieses
muß man bedencken / wenn man in der Moral
untersuchen soll / wie weit die Affecten in
unserer Gewalt sind » Im Deutschen habe
ich das Wort Affect behalten / weites män -
niglich bekandt ist / vielmehr als Leiden -
ftöaffcder Seele / weiches gar nicht gut
Deutsch klinget / als eine schlimme Überse¬
tzung von dem Lateinischen Faßio * » » » *. Es
ist aber nicht ungewöhnlich / daß Wörter
aus einer fremden Sprache nach unserer
Mund - Art eingerichtet werden / wenn sie
nach derselben sich einrichten lasten »

All § . 442 .Obkust § - i4f « Es erhellet aus dem / was hier gr¬
ünd Unlust saget wird / daß sich diejenigen vergangen /
Arten der welche Lust und Unlust zu einer besonderen
Affecten . Art der Affecten gemacht / da sie doch das¬

jenige sind / welches die Affecten miteinan ,
der gemein haben : Es ist aus einer Überei¬
lung geschehen / wieich ( § . 44 z - ^wc .) an -
gemerckek .
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Ad § . 444 .

§ . 146 . Mankan die Affecte « aufzwey - Was die
erley Art betrachten / entweder in so weit sie Anette »
eine Veränderung der Seele / oder so weit sie h " » « d„
eineimLeibeverurfachen . Von dem ersten
ist bißher geredet worden / da wir sie als einesin - .
hefftige sinnliche Begierde oder einen heffti -
gen Abscheu erkläret - hier aber wird das an »
dere gezeiget . Warum aber dergleichen aus«
ftrordentliche Bewegung des Geblütes im
Leibe anzutreffen / wird an seinem Orte ge -
zeiget ( § . 88r . Met. ) . DieVeränderungen /
welche sich nach dem Unterscheide der Affe¬
kten in verschiedenen aufverschiedene Art er »
eignen / hat man noch nicht angemercket / ge »
schweigedann sich bemühet den Grund da¬
von anzuzeigen . Unterdessen hatte es nicht
geringen Nutzen / die Menschen daraus er¬
kennen zu lernen / wie sie geartet sind . Wer
gelesen / was ich in der Moral davon ange -
mercket / wie die Menschen aus ihren Affekten
zu erkennen / wird es gar wohl begreiffen ,
was ich sage . Man siehet / daß noch über »
all viel nützliches zu untersuchen übrig ist /
und man nicht Ursache hat durch unnütze «
StreitdieZeik zu verderben .

Ad § . 446 .
$ . 147 * Ich habe die Affekten auf eineCrinne «

deutliche Manier zu erklären gesuchet / da - ^ .
mit die Erklärungen fruchtbahr waren / und ^ l^
man etwas daraus herleiten könte / was ftf rttng t>«

zu Affecren ,
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zu erregen / zu stillen und zu zähmen in der

Moral nützlich befunden wird . Ich habe

es auch daselbst gewiesen / daß meine Erklä¬

rungen zu dieser Absicht dienlich sind / und

die Erfahrung bestetiget / daß ich nichts an¬

gegeben / welches nicht Fönte ausgeübet

werden . Unterdessen muß man die Boß ,

heitderer verlachen / welche ausdenErklä ,

rungender Affekten / die ich gegeben / mich

mir spinosa vergleichen und des Spmoßsmi

ver dächtig machen wollen / weil er / wie ich /

seltsame Erklärungen der Affekten gäbe . Jch

habe aber nicht alstin jederzeit angewiesen /

worinnen sich ein Affekt von dem andern un¬

terscheidet ; sondern ich habe auchgezeiget /

aus was für Ursachen er entstehet / weil daS

Letztere insonderheit in der Moral sehr dien¬

lich ist .
^ ätz . 449 .

Nutzender § . 148 . Alles / was jemahls von der Lie -
Erklärung be mit Bestände der Wahrheit gerühmetvon &ern >orDen / und was selbst die Schlifft von ihr

anpreiset / lässet sich aus der hier gegebenen

Erklärung erweisen und auf eine verständli¬

che Weise ausführen . Man lese meine Mo ,

ral / so wird man es zur Gnöge inne werden .

Und eben diese Fruchtbarkeit der von mir ge -

gebenen Erklärung der Liebe zeiget / daß da¬

bey kein Irrthum vorgegangen . Diejeni¬

gen / denen meine Erklärungen der Affekten
seltsam vorkommen / geben gar deutlich zu
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verstehen / Daß sie von moralischen Dingen
gar schlechten Grund anzuzeigen wissen . Und
rs verhält sich in Der That mit derErklarung
der übrige » Effecten nicht anders.

Ad §• 4 ^ 4 .
§ . T49 . Der Haß ist was mehreres alsunktr -

ein blosser Mangel der Liebe . Wer einen
nicht liebet / dem gilt es gleich viel ob dem £ cfee
andern Glück oder Unglück begegnet : wer » nd M
ihn aber hasset / der ist über seinem UnglückHaffer .
freudig und über dem Glück traurig . Es
Ist dieser Unterscheid aus den Erklärungen
der Liebe und des Haffes klar / nur ist zu mer «
cken / daß unterweilen die Freude über das
Unglück / und dieTraurigkeil über dasGlück
tn einem so geringen Grade sind / daß man in
dem ersten Falle nur ein Vergnügen / in dem
andern aber ein Mißvergnügen einräumet
( § . 446 . 448 . Met . ) §s ist aber die Erklä¬
rung des Haffes eben so fruchtbahr als wie
die von der Liebe / wie sichS in der Moral zei »
get .

Ad§ 46Z .
? . i sü . Die Zufriedenheit mit sich selbst Bmreff,

ist ein überaus angenehmer Affect und trei - llchrertder
bet einen an Gutes zu thun / auch wenn
einem übel belohnet wird r denn er machet " *
getrost im Leiden / und daß manVerleum -
düngen verlachet . Ich finde den Vortheil
davon bey meiner Metaphysick / darüber ich
hisse Anmerckungen schreibe . Ich bin mei -O m
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ner dabey gehabten inrcmion mir am besten
beweist / wie ich nemlich darinnen die ersten
Begriffe und Gründender Erkänntniß auf
eine deutliche und verständliche Weife erklä¬
ren ; von dem was in unserer Seele vorgehet /
den Grund anzeigen / und endlich feste undun »
bewegliche Gründe geben wollen / dadurch
die Fatalist fslit über einen Haussen gkworf-
fen / und die Rkligwn wider Atheisten und
andere Feinde knifflig vertheidiget wer »
den ( a ) . Ich lasse mich aber auch nach mei¬
ner Einsicht bedünckcn / daß ich in Ausfüh¬
rung meiner Sache nicht gantz unglücklich
gewesen / und der BeyfallVerständiger / wie
nicht weniger die Beständigkeit derer / die
ehemahls meine Zuhörer gewesen / stärckm
mich in meiner Meynung / so offteich jetzt
von Personen Brieffe erhalte / die sonst an
mich zu schreiben nicht gewöhnet gewesen /
und mich versichern / daß sie sich das Schrey¬
en einiger ungearteten Lermcn - macher nichts
anfechten liessen / welche / wann man auf
das glimpfflichste von ihnen urtheilen wol »
Je / aus Unverstände für das väterliche Gese »
tze eifferten . Unerachtet man nun von die¬
sem Buche Gelegenheit genommen mich
nicht allein öffentlich zu lästern / sondern auch
durch hinterlistige Nachstellungen auf eine
der lionercen Welt verhaßte Manier zu ver »

fol »
( a ) Viti . Monitum ad Commtnt . de nextt

rsrtim H . i , p . i .
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folgen / indem selbst die Feinde Christi den
Schein haben wolten / daß er dessen / wa6
er beschuldiget ward / wäre überführet und
dagegen vor Gerichte gehöret worden / ihn
aber nicht mit heimlichen Intriguen durch
blosse Ungnade zu stürtzen suchten : so bleibet
doch das Vergnügen über demselben unver¬
ändert und entstehet bey mir keineReue / daß
ich es geschrieben / indem ich es würde ge¬
than haben / wenn ich mir auchderqleechen
Unart von meinen Feinden vorher hätte vor¬
stellen können / mästen ich nicht das Gute un¬
terlasse / weil böse Leute daraus Anlaß neh¬
men können mich zuversolgen . Aber eben
diese Zufriedenheit mit mir selbst machet es /
daß ich mein Gemüthe in Ruhe fassen und
gelassen erhalten können . Ich kan demnach
nicht allein aus den Gründen der Vernunfft /
sondern auch aus eigener und gewiß wichti-
gerCrfahrung dieselbe nicht gnug jederman
recommenäiren .

Ad§ . 464 *
§ 151 . So angenehme als die Zufrie - Nutzen bn

denheit mit sich selbst ist / so verdrüßlich und ^ ^ '
beschwerlich ist hingegen die Reue . Dero -
wegen wie man jene als einen Bewegungs -
Grund brauchen kan Gutes zu thun / damit
man sich seinesguten Gewissens jederzeit zu
erfreuen hat ; so lässet sich diese anbringen /
wenn man einem das Böse zuwieder machen
will .

iD A Ad

y
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§ . 466 .

Zweiffel § . I c r . Man muß Ruhm - Begierde nicht
-» rgen bermitEhrgeitze / noch mitHochmürhvermen -
Muhm - gen / wie es wol Unterwerken zu geschehen pfle -

get . Daß man bey allem seinem Thun lind
nsmmm! Lassen darauffiehet / wie man den Ruhm er¬

halten möge / man habe alles wohl gemacht ?
und sich an diesem Ruhme vergnüget / auch
dadurch sich antreiben lasset im Vorsätze al¬
les wohl zu machen fortzufahren ; ist nichts
unrechtes / sondern vielmehr was gutes und
löbliches / da wir selbst Gottes Exempel vor
uns haben . Ein Ehrgeiziger will gerne mehr
Ehre haben als ihm gebühret / und ist zu frie¬
den / wenn ihn die Leute auch bloß aus einer
Schmeicheley rühmen und loben / es mag
tm übrigen wohl gethan seyn / oder nicht /
wie leider ! die Exempel unter den Gelehrten
nicht unbekandt sind . Ein Hochmülhiger
suchet sich ohne Grund über andere zu erhe¬
ben / und andere gegen sich zu verachten : ja er
bemühet sich wohl gar mit äussersten Kraff-
ten diejenigen zu verfolgen und unterzuvru «
cken / die sich angelegen seyn lassen bey rhrem
Thun darauf zusehen / daß sie es wohl ge¬
macht haben / damit nicht etwa » daher ein
Nachtheil für ihn erwachsen kan . Derglei¬
chen Exempel finden wir abermahls leider !
unter den Gelehrten / auch unter denenjeni -
gen / die sich vor andern der Demuth befleif-
sen sollen . In meiner Moral habe ich den
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Ünterscherb zwischen Ruhm « Begierde /

Hochmuth undEhrgeitz ausführlich gezei -

get / und alles aus moralischen Gründen er »

wiesen .
Ad § . 487 .

§ . 15 ; . JchsagemitFleiß / daßmandie - Erinne «

jenigen Dinge / worüber ein empfindlicherrung we «

Menschzornig wird / als Kleinigkeiten arr - A » » er

siehet : denn ihm sind sie nicht Kleintgkei , ^ ^ '
ten / weil er sich vieles Ungemach vorstellet / 1 *

so daraus erfolgen kan / und in der That auch

öffters erfolget . Gleichwie aber in andern

Dingen die Menschen gewöhnet sind von an¬

dern nach sich zu urtheilen / weil sie nicht ge «

lernet haben von einer seden Sache aus ih¬

rem Begriffe ein Urtheil zu fallen ; so ge »

Wehet es auch hier / unddarff man sich die¬

ses nicht lassen irre machen .
Ad § . 49 F.

§ . 154 - Was hier vonderSclaverey desgb

Menschengesaget wird / der den AffecttnBehau --

Oberhand über sich lässet / ist weder seiner pmng d « r

Freyheit zuwieder / noch von der Bewand , Sclave ,

niß / daß man ihm deßwegen seine Handlun - A
gen nicht mehr zurechnen könnte . Denn er
ist seiner mächtig / ehe er in den Affect kom - ünd die
mct ; er kan lernen den Affect mäffigen / daß Affecte «

er nicht Oberhand über ihn behalt / und essie allzeit

» st schon seine Schuld und straffbahr / daß er d ^ vor .

durch seine böse Gewohnheiten und Nach - ^ äeii -

läfflgkeit im Guten sich in die Sclaverey

O r siür ;



114 Das nr . Capitel /
stürtztt . Unterdessen ist es wahr / daß Leu -
te / die von Affecken eingenommen sind / in
ihren Handlungen nicht also frey verfahren
wie andere / die aus vernünfftigen Überle¬
gungen das ihre thun . Und daher findet
man es auch / daß es öffters die Menschen
gereuet / was sie im Affecte gethan haben /
so bald der Affekt vorbey ist / und es einer
Übereilung und dem Unbedacht zuschreiben .
Ja man pfleget auch wohl darauf zu sehen
und daher das Verbrechen in etwas zu ent¬
schuldigen / wenn einem insonderheit zu ei¬
nem hefftigen Affecte istAnlaß gegeben wor¬
den . Unerachtet aber die Affectenden Stand
der Sclaverey ausmachen ; so folget doch
daraus nicht / daß man nicht auch die meisten
wo nicht alle / zu einem guten Zwecke lencken
kan . Und dieses ist eben die Pflicht / die uns
oblieget . Denn da wir Menschen vermöge
unserer Natur nicht von den Affecken frey
seyn und derselben gantzlich loß werden kön¬
nen ; so müssen wir nur davor Sorge tra¬
gen / daß sie uns nicht schaden / und von dem
Gurrn abführen / und zum Bösen verleiten /
sondern vielmehr von dem Bösen abhalten /
undzum Guten führen - Derowegen ist es
eine grosse Einfalt / wenn man es als was un¬
gereimtes und der Religion entgegen stehen¬
des angeben will / daß ich in derMoral aus¬
geführet / das Gebeth verhülffe uns zu ei¬
sern heiligen Gebrauche der Affecten / und es

gotw
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ZottloserWeise cliicanirek / als wenn ich be¬
hauptete / es brächte den Menschen in die
Sclaverey / da er seiner nicht mehr mächtig
wäre . Kan der Mensch nicht alle sein Ver¬
mögen zum Guten anwenden / und auch zum
Bösen mißbrauchen ? Z . E >Mißbrauchen
nichteinige ihren Verstandzum Bösen / da
ihn anderezum Guten anwenden ? Und wri -
fetes nicht auch selbst die Erfahrung / daß ei¬
nerley Affect / z . E . Liebe / bald zu Beför¬
derung des Guten angewandt / bald aber
zum Verderbe » gemißbrauchet wird i Wer
kan den schlimmen Gebrauch der Affecten
leugnen ? Wer kan aber auch den Guten leug¬
nen / da GVTT in Ansehung dessen inder
Schrifft sich selbst Affecten zueignet und
durch sein Exempel wir gelchret werden / wie
man die Affecten wohl gebrauchen soll ? Leu¬
te / die von GOtt noch keinen guten Sinn
erhalten / sondern eben in der Sclaverey der
Affecten noch stecken / sind nurgebohren alles
zuverkehrenundzu verdrehen .

Ad $ . 492 .
§ . 15 f . Der Wille wird entweder in ei - Wie das

vem weitlaufftigen Verstände genommen / Wort
daß er die sinnliche Begierde zugleich mit Wttle ge -
darunter begreiffek ; oder in einem engeren / ^ "" "
da er ihr entgegen gesetzet wird / und man
ihn Appetitum rationalem , VSXtlÜttfftiQt
Begierde nennet . In dem letzteren Falle
muß die Vorstellung eine Deutlichkeit ha -

O 4 den /
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den / da sie bey der sinnlichen gar keine hat . j
Wir brauchen eigentlich das Wort in einem
engeren Verstände / und sprechen daher auch |
den unvernünfftigen Thieren einen Willen f
ab - Und hierinnen verfahren wir der alte » I
Philosophie gemäß / die sinnliche Begierden
und vernönfftige gar wohl von einander un¬
terschieden / wie denn auch insonderheit in
der Moral / um deren willen man denWil «
len hauptsächlich erkennen lernet / dieser Un »
terscheidgarwohl zubeobachten ist . Man
muß aber nichts / was guten Grund hat /
deßwegenverwerssen / weites alt ist / oder
überhaupt einen Eckel gegen die scholastische
Philosophie bezeugen ; sondern Vielmehr al¬
les prüften und dasGute behalten . Ja das !
Alte / wenn es behalten werden kan ohne ,
Nachtheil der Wahrheit / hat mehr Recht
als das Neuere / weil man nicht ohne Ursa¬
che Aenderungen in Wiffenschafften machen
soll / als daraus nur unnöthige Verwirrun¬
gen kommen . Verständige habene $ CW -
»-/ - sehr verarget / daß er weiter gegangen /
alsergesolt und nöthig gehabt hätte / und
« och verarget man es denen / die alles ein -
reiffen / was andere gebauet / und vermei¬
nen / sie mästen einen gantzen neuen Bau
von neuem aufführen / wenn er etwas tau¬
gen folte .

Ad
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Ad§ « 49 ; .

§ . 156 . Das Nichtwollen pfleget man im Erm » e .

Deutschen mit einem Worte unterweilen rung we .

den Unwillen zu nennen / allein wenn eini - A " -, ° u

ger Zorn sich damit vergesellschafftet . In

der Welt - Weißhcit könte man es wohl für

das blosse Nichtwollen nehmen r Ich habe

aber nicht gerne eine Aenderung in der Be¬

deutung einführen wollen . Man siehet / daß

ich sorgfältig gewesen bin Mißverständniß

zu verhüten : wie ich denn auch sonst alle

Wörter wohl erkläret habe / und bey der ein¬

mahl gesetzten Erklärung beständig verblie¬

ben bin . Also lieget es nicht an mir / daß

andere meine Worte verkehren ; sondern die

Schuldist ihr . Zchhabegethan / was mir

zukommet ; was nicht in meiner Gewalt ist /

muß ich geschehen lassen . Nichtwollen rech¬

net man insgemein auch mit zu dem Willen /

als wie das Wollen : allein weil es eine be¬

sondere Erklärung nöthig hat / so habe ich

das Vermögen zu wollen .' / oder den Wil¬

len / und das Vermögen nicht zu wollen /

( das man den Unwillen nennen könte ) /

Voluntatem & Nolunt atem von einander un¬

terschieden .
Ad § . '494 .

§ . N7 « DasGleichniß von der WaageIngle » .

wird zur Erläuterung der Redens - Artenan « ^ " we «

geführet / die man von dem Willen grbrau « ^ ^ 5 . -

chet / oder vielmehr von der Seele / indem ^ ^ dex

-O 5 sie Waage ,
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sie wil / und nicht wil / oder das Wollen un -
terlässek -Man mußes aber nicht weiter brau ,
chen und etwan daraus erzwingen wollen / als
wenn man behaupten wolle / es gienge in der
Seele zu / wie mit der Waage / folgends
machte man die Seele im Wollen nothwen «
dig / und benähme ihr die Freyheit . Es ist
wohl einfältig dergleichen zu erinnern / weil
dieses aus dem angeführtenGleichniffegar
urchtfolget / es auch zur Gnügeerhellet / daß
es zu dem Ende nicht angeführet wird ; allein
ich habe zur Gnüge erfahren / daß man noch
alberereLonseguentisn gemacht und mir die¬
selben als meine Lehren aufgebürdet / ja al ,
les EinwendensungeachtetmitGewalt auf¬
dringen wollen .

Ad§ . 498 .
Sb , inZu . § . 158 . Mir fallet hier ein Exempel aus
stand einer der Algebra bey / welchesich um soviel mehr
völligen anführen muß / weil es auch diejenigen in
Gleich - Zweiffel setzen kan ' dieimNachdencken nicht
^ ? ? ^ '! ' U » geübet sind . Es kommen in denAlgebrai ,
u möalich schen Rechnungen solche Fälle vor / da es völ -
«ey . lig einerley ist / man thue von zweyen Din ,

gen / was man wolle / und sich dessen unge¬
achtet doch das eine zuthun determmirtt / fol ,
gends da wir uns >nperfeüoßatu indjferen¬
ti * , oder in dem Zustande einer völligen
Gleickgültigkoie zu determiniern schei »
nen / als wenn wir auch ohne einigen Grund
uns äccermlliireu könnten - Ich wil ein leich -
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tes Exempel geben . Es sind x und y zwey

unbekandte Grössen / die ich suche und xfy - r

unDxy - b . Nun mag x die grosse / y die

kleine oder y die grosse und x die kleine bedeui

ten ; so bleibet es doch einmahl wie das an »

dere / und wird in denGleichungen keineLten "

derung . Wenn man dieGleichungen »e6u -

ciret / so gilt es gleich viel / ob icl ^ sie aufx
oder auf y reducii e ? In beyden Fallen kom¬

met einerley quadratischeGleichung heraus /

davon die eine Wurtzel die grosse / die andere

die kleine von den beyden Grössen bedeutet .

Wieviel ich demnach v ^ llon haben kan / sie

aufX zu reciuciren ; eben soviel ist K . , ilon vor¬

handen sie aufy zu rcäuciren . . Derowegen

ist hier ein pcrfcäum Lguilibnum oder eine

völlige Gleichgültigkeit vorhanden / wie

wenn die Waage inne siehet / und wiräcrer -

minlren uns doch zu einem . Ich weiß gar

wohl / daß man die Benennung anders ein¬

richten / und den halbenUnterscheid derGrösse

xnennenkan / soist dieeine ^ fx und die an¬

dere ^ » - x , folgettds ^ » -l - - x - b . Wer mit

Bedacht eine Auflösung für der andern ausl «

läse / der würde auf die Letzte fallen / und sie

der ersten vorziehen .Allein wir übersehen die

Dinge nicht vorher / und demnach hiesse rS

bloß eine Ausflucht suchen / wenn wir uns

hieraufberuffen sollen . Ich bin aber nicht

gewohnt andern bloß einen blauenDunst vor

die Augen zu machen / in Hoffnung / sie sotten
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sich damit befriedigen lassen / wo ich nicht 0

selbst überzeuget bin / daß der Zweiffel ge - Dl

hoben sey . Man wird wohl in diesem Stü «

cke bey niemand mehr Aufrichtigkeit finden jitH

als bey mir / indem ich zu den Sätzen / die B

ich behaupte / keine solche Liebe habe / daß ich jafn

sie gerne von andern wolte angenommen und B

für wahr gehalten wissen / ob ich gleich selbst «,,!

noch nicht Satisfaction habe . Ja wenn ich zU
Kaison dagegen findete / dadurch über den um

-Haussen geworffen würde / was ich behau - ß

pte / so würde am ersten dagegen seyn . Mit s

Wissen und Willen verlange ich keinen Irr , ^

thum zu vertheidigen / denn mein einiger

Zweck ist die Wahrheit feste zustellen / da - *

mik man daraufals auf einen sichern Grund sj-

nach dem Exempel der Mathematicorum ^

bauen kan . Es bleibet demnach wohl ausser ,

allem Zweiffel / daß keine Saison vorhanden /

warum es besser wäre die Gleichungen aufx ,

als auf > zu reduciern / und demnach in An¬

sehung der Sache eine völlige Gleichgültig¬

keit ist . Allein meinem Bedäncken nach wer »

den hier zwey Sachen miteinander c » ntun -

rliret / die man zu unterscheiden hat . Man

fraget nicht / ob es indifferent oder gleich ,

gültig in Ansehung der Sache ist / welches

NiaN wkhlet / sondern 0b es indifferent m An ,

fehung der Seele . Es kan aber die Seele

Nicht in statu indifferentiae oder perfecti aequi¬

librii jn dem Stande du völligen Gleichgüls
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tigkeit seyn / obgleich kein Unterscheid von
den Sachen herkommet / wie es das im Bu¬
che gegebene Exempel ausweiset . Es kön¬
nen nemlich anderswoher Gründe kommen /
wodurch sich die Seele äercrminiret ; als in
unserm Falle / wo uns die Vernunfft verkäst/
wenn wir überlegen / was wir wehlen sollen /
werden wir / wie wir es in den meisten Fällen
gewöhnet sind / L »,/, «> »'» , daSist / wir rieh»
teil uns nach ähnlichen Fallen ( § . z 31 . Met .)
und also stellen wir diek-eäuAionan / wie
wir es sonst gewöhnet sind / oder es vorher in
tinem Exempel gemacht zu haben uns besin¬
nen . Nachdem nun einer entweder das »,
oder das y weggeschafft / entweder den
Buchstaben der zu erst / oder der in der an¬
dern Stelle stehet : so machet er es auch hier /
und daher geschiehet es / daß einige dieses /
andere anders wehlen : wem aber vom Ver¬
gangenen nichts bepfället / der siehet es an /
undweiß selbst nicht / was er thun soll / wie
wir es bey Anfängern erfahren . Da wie
uns nun allzeit nach ähnlichen Fällen richten /
wo wir nicht nach der Vernunfft verfahren ;
so ists kein Wunder / wenn wir es auch in
diesem Falle thun - Alleinalsdenn sehenwie
es auch nicht mehr als gleichgültig an / was
wir wehlen r denn eines stellen wir uns voe
als eine Sache / die Exempel vor sich hak ;
das andere aber als eine Sache / die keines
vor sich hat . Und daher bekommet die eine/
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so zureden / eine Uberwaage für der andern .
Vielleicht mochte man sagen / dieses gehe an /
wenn man dieVernunfft beySnte fttzet / und
bey den Sinnen und der Einbildungs -Krafft
verbleibet . Allein ich habe schon gewiesen /
daß / wenn nicht bey uns MenschenSinnm
und Einbildungs - Krafftsich beständig dar¬
ein mengeten / und solchergestalt wir nach ih)
neu verführen / wo uns die Vernunft ! verlast
ftt / wir nach den Regelnder Vernunfftei¬
ne andere Benennung machen würden / da
sich die beyden Theile von einander unter¬
schieden : welches ohne demden Regelnder
§erchett - B .UNsi / tö %l <Artis charattertßi -
e <t , derer rch oben {§ . zr8 - Met .) gedacht /
gemäßer ist / als nach der man als unterschie¬
den vorstellen muß / was im Verstandeun «
terschieden erfunden wird . Wenn der eini ,
ge Weg nach der Vernunfft vorhanden wä¬
re die Aufgabe aufzulösen ; so fönte es
Schwierigkeiten machen / ob nicht ein We¬
sen / das völlig nachVernunfft handelt / hier
ohne ^ ailon sich zu etwascletermmiren mä¬
ste : allein da eine Wahl unter vielen anzu¬
stellen vorkomme ! / wo man eine alles durch¬
dringende Vernunfft voraus setzet ; so kan
man daher nichts schlössen . Es ist aber auch
zu mercken / daß / wenn eine Sache auch nur
aufeine Art möglich ist / man R-aison haben
kan / warum man es vielmehr thut als un¬
terlasset . Unterdessen siehet man aus an -
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geführtem Exempel / daß auch einen die Al¬
gebra zu genauerer Erkenntniß des Willens
anführen kan / wenn man dasjenige über «
bencken wil / wo die Freyheit des Willens
mit Theil daran nimmet . Ein Verständi¬
ger machet sich alles zu nutze / was ihm vor¬
kommet / auf so vielerley Art und Weise /
glsernurimmermehrkan .

Ad § . 499 .
§ . i Z 5>- Wenn wir einmahl einen festen Wie wir

Vorsatz gefasset haben etwas zu thun / auch " us Ge¬
ben Vorsatz ins Werckgestellet ; so erinnern
wir uns desselben ( F . 138 . Kier .) bey wieder ^ '
vorkommender Gelegenheit eben dergleichen
zuthun / und danichtsvorhanden ist / war «
um wir ihn andern sollen / verfahren wir dar¬
nach . Wer dir Sache deutlich einsehen wil /
der findet den Grund davon in einem förmli¬
chen Schlüsse ( § . 341 . 342 . Met . ) . Wenn
wir dieSpeisez . E . sehen / äusscrt sich das
Grund . Urtheil : Es ist diese oder jene Spei¬
se - Es fallet uns dabey ein / was wir ein¬
mahl rcsolviret : vondergleichenSpeise wol¬
len wir essen . Und also appliciren wir den
einmahl gefasscteil Vorsatz auch aufdiese in¬
sonderheit - Wir agiren vi determinationis
praeteritae . oder in Krasst eines vergangenen
Vorsatzes / in allen vorkommendenähnli¬
chen Fällen ; solange / bis wir ihn aus neuen
Gründen ändern . Und deßwegen hat man
sichfürder ersten That im Bösen zu hüten ;
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so wird man nicht so leichte darein verfallen

können / sondern sich davor besser in acht $u

nehmen wissen .
Ad tz . soL .

« Siefci » § . rscr . Gleichwie der Verstand desMen »
smnliche fchen niemahls rein ist / soistauchderWille
Begierde niemahls ohne die finnlicheBegierde . Da¬
zu <iingi - mit nun diese nicht dieOberhand behalte und
ren . wir derVernunfft zuwider handeln / so ist

es in der Moral eine nöthige Sache / daß

man zeiget / wie die Sinnen und Einbil -

dungs - Krafft dahin zu bringen sind / daß sie

mit der Vernunfft einen Weg hinaus wol¬

len / und daher der Wille und die sinnliche

Begierde einander nicht zuwider sind / son «

dernvielmehr diese jenen sccundiret und för¬

dert . Sonst stecket von vielem der Grund

darinnen / daß die sinnliche Begierde sich mit

dem Willen beyuns Menschen allzeit verge »

ftllschaffret / und insonderheit lassen sich gar

viele moralische Regeln daraus demonstri «
te « .

Ad § . 544 .

Anmer - tz . ist . In diesemVersiande kan derUn »

ckungvomterscheid inter Voluntatem anrecedcnkem &
vorherge - consequentem selbst bey 0Ott statt sindkN t

wie er denn auch von unsern Theologis in kei »

foiacnfcm nem andern von ihm gebraucht wird . IchWillen , rede von der Sache / nicht von den Worten .
Denn ich weiß wohl / daß in Erklärungen

oder Definitionibus unterweilen venWorten

« ach
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nach ein Unterscheid ist / indem ich mich be¬
rsten dieselben dergestalt einzurichten / wie
es die Regeln der Logick haben wollen / da¬
mit sie fruchtbahr seyn möchten andere Sa¬
chen daraus zu erweisen / auch den Unter¬
scheid der Sachen klar und deutlich gnug
vorstelleten .

Ad§ . f© <? .
§ . i6r . SdttftäiftLex appetitus oder die Regel bt $

Regel darnach sich das Vermögen zu wollen Wille « - ,
richtet . Und hirrinnen ist alles gegründet /
was man zur Lenckung des Willens und der
sinnlichen Begierde in der Moral und Polis
tick vorschreibet . Ich führe hier nichts neues
rin / sondern behalte wie in andern Fällen /
was brauchlich ist z aber ich suche es nach die¬
sem zu gebrauchen und ein mchreres heraus
zuleiten / als man vorher gethan . Unddie -
sts ist meines Erachtens der rechte Weg zu
phiiosophmn / womit die Wissenschaffttrr
weiter gebracht werden .

Acitz . so8 »
§ . I6Z . Was hier gesagetwird / dasselbeOb ein

ist schon vorhin ( § . i s8 . ) ausführlich erlau - Stand der
tertworden . Wir werden wohl niemahls
einen Stand der völligen Gleichgültigkeit ^ ^
antreffen / wir mögen den Zustand dessen / der möglich ,
etwas wehten soll / entweder nach der Ver - Klage
nunfft / oder nach den Sinnen undderEin - überuber-
bildungs .Krafft zugleich mit überlegen . ^
Wer nicht gewöhnet ist aufalles genau acht

P iu
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zu geben / oder auch nicht das Vermögen
hat alles auseinander zu wickeln / was in sei¬
ner Vorstellung enthalten ist / der bildet sich
vieles ein anzutreffen / was einer / der
Scharffsinnigkeit gnug hat / nicht sehen
kan . Es wäre demnach gnug / daß man
auch in der ? r » xi bedächte / was man in der
Theorie lehret / daß der Verstand blödeunv
schwach ist / folgends auch selbst in natürli¬
chen Dingen erst durch gehörige Übungen ei¬
ne Fertigkeit erreichen muß / und also dersel¬
be unmöglich eine Fertigkeit besitzen kan / der
die dazu erforderte Übungen noch nicht ange¬
stellet . Es kan dieses niemand dahin deu -
teil / als wenn ich aus einem Hochmuthe
mich über andere überheben wolle . Viel¬
mehr erhellet das Gegentheil daraus / vaß ich
andere mir gleich achte / indem ich derUbung
zu schreibe / waseinHochmäthiger einer be¬
sonderen Gabe / die er vor andern besässe /
zuschreiben würde - Z . E - Demonstriert
erfordert eine besondere Fertigkeit / die durch
viele Übung erst erreichet wird. Daran
zweiffelt niemand / der die Geometrischen
Elemente erlernet . Ja er begreiffet / daß
man sich eine Demonstration nicht wohl vors
Jkellen kan / bis man eine besondere Fertig «

eit darinnen erreichet : wie wir Demi aus die ,
ser Ursache finden / daß selbst ^ arkemauc !
ausser der Mathematick vor Demonslratio -
ne « ausgegeben / die man keinesweges vavoeer
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^ erkennen kan . Wer nun niemahls mit De *
M monstrationibus zu thun gehabt / viklweniger
^ sich darinnen grübet ; der hat weder eine Fer -
l 1^ tigkeit im demonstriren / noch einen rechten
W Vegriffdavon / darnach er dieselben zu be -
^ urtheilen geschickt wäre . Wie wunderlich
'fk kommt es nun heraus / wenn einer / der mit
iftfi demonstriren viel zu thun gehabt / und gnug -

sameProben abgeleget / daß er darinnenge -
V übet sey / sich von einem / der das Demon -
tto |i; stritt » noch nicht von Angesichte kennet ; soll
lM befehlen lassen / zu glauben / es sey demon *
fsmjn strativisch ausgeführet und damit zu frieden
iih seyn daß er es saget . Wenn doch die Men -
« ch sehen ihre Thorheit erkennten und ihr Anfts
W hen besser in acht nahmen .
!G Ad § » JiÖ .
iltaj §• 1S4 . Diesen Einwurff hat CUrks in ^ achriche

Engrlland wider Lerbnitzen vorgebracht / M
W als er mit ihm Über einige Puncten in der ^ ^ .
M Mkaphysick controvertirte . Es hat aber
NE auch schon unser Herr Professor Thumig
M in Caffel in der letzten Antwort / die er an
M statt des Herrn von Leibm' tz nach seinem

Todeverfertigck / darauf geantwortet . Herr
ciark̂ Mt in Deutschland mit seiner eon -

y * troversieetli Echo , oder einen Widerschall
.W erreget : allein es gehet / wie es das Ecbc»
rj mit sich bringet / daß seine Einwürste nur

verstümmelt nachgeschrpen werden . Unter »
# dessen macht seine Autorität behertzt und

Pa blä »
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bläset auf. Kluge drucken dabey
- rFrösch .

Ad § . siz . & seqq ,
Erinne- § . iLz . Was hier von dem Begriffe der
rung we - Freyhxjr beygebracht wirb / ist nichts neues /

sondern eben dasjenige / wasmanin deral -
» o « der ten Aristotelischen Philosophie gklchret . Als
Trryhett. lein eben weil die alte Philosophie dieses

wohl ausgeführet / so habe ich es auch bey «
behalten / und zwar umso vielmehr / weil
man einen ausführlichen und richtigenBe »
griffvon der Freyheit nöthig hat / wenn man
in der Moral tüchtige Regeln vorschreibe »
wil . Denn wenn ich zeigen soll / wie man in
besondern Fällen sich zu freyen Handlungen
determinitttt soll ; so muß ichverstehen / wie
es überhaupt in der Seele hergehet / wenn
sie sich zu freyen Handlungen derermimret .
Wer nun in der Moral die Probe thun karr/
daß er Regel « vorschreibet / die sich ausüben
lassen ; der zeiget zur Gnöge / daß er die Be »
fchaffenheit der Freyheit wohl eingesehen ^
Unddazu lerne » wirja / was dieFreyheitist /
damit wir uns in vorkommenden Fallen der »
selben rechtzu gebrauchen wiffen . Wer nichts
als von der Freyheit diffmmen kan / dem nu¬
tzet seine Erkänntniß wenig . Ich gehe in
allen Dingen aufden Nutzen und zeige den
Nutzen in der That : bey mir kommet es
nicht aufblosses Sagen an . Ich verlange
auch keine Autorität / um derer willen die
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Leutevorwahrhaltensolten / was ichsage :

allem es wird mich im Gegentheile niemand

, , so treuhertzig machen / daß ich meine Ver -

M nunfft unter feine Autorität gefangen nehme .

, !W Ich bringe Gründe vor : wenn einen die über «

pii zeugen / so erfreuet es mich : wenn sie

* 4 einer verwirfft / so bin ich zu frieden : wen «

* ^ mir aber einer boßhafftiger Weise nachstel -

let um mich um meine Wohlfahrt zu brin «

^ i gen / so bin ich verbunden wider ihn dieWaf -»

ftn zu ergreiffen / damit ich mich wehren kan .

« U Ad § f 16 .

toa H . l6s . Weil die Bewegungs - GröndtWttdle
miii die Seele nicht nöthigen ; so ist ste vermögkS - ele
Stop ihrerFreyheit indifferent etwas zu thun UNdDermSge
E « zu lassen l und muß sich selbst determinireu
, » wenn eines von beyden würcklich gescheheNkerenr ist .M soll . Daß aber die Bewcgungs - Grönde
m nicht nöthigen / noch die Handlung noth -
laaita wendig machen / stehet man daher / weil

M man davon abgehen kan und sich ändern .

M Was nothwendig ist / das istunverander -0 lich / und hingegen was veränderlich tst / das«

i]| !l selbe ist nicht nothwendig . Vermöge ih -

1 ,1 rer Natur ist sie zu keinem von beyden deter .

„ W mim ' rtt / sondern vielmehr indifferent . das
Uii ist / sie kan sich zu einem sowohl determim -

jJU rcn / als zu dem andern . Und ob sie gleich
Jini 6 " ugsame Raison dazu haben muß / wenn

J5 'd sie sich determinirtn soll / so ist doch solches

kein Zwang ; denn die Gründe heiffen bloß1 « P 3 zu-
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zureichend / insoweit dieSeele weiter nicht -
braucht als dieselben / wenn sie sich dcrermi -
niren soll : baß sie aber nicht ohne Gründe
sich öelcrminiret / geschiehet deßwegen / weil
sie ein vernünfftiges Wesen ist / das seine
Handlungen überlegenkan .

Ad H . 5 19 .
MSgilch - § . i66 . Dieser Begriff der Freyheit ist
m des der Erfahrung gemäß und kommet mit dem
Begriffes übereilt / was wir nach Anleitung der alteg?renbe! t Philosophie von ihr vorher beygebracht .
ö 99 Und also geben wir nichts unmögliches oder

bloß etwas eingebildetes vor die Freyheit
auSundsindgewiß / daß / was in der Mo¬
ral aus diesem Begriffe hergeleitet wird /
auch sich muß in d ie Übung bringen lassen .

Ad § . sri .
Ennne « § . 167 . Ich erkläre hier / was dasjenige
rung welches man neceflitatem moralem oder

Nothwendigkeit der Handlungen
raii . nennet - Es wäre besser , daßmandicleBei

nennungunterlassen hätte / weil sie Wörter «
Gelehrte irre machen kan : allein da sie ein¬
mahl eingeführet ist / so muß man sie auch
erklären / damit man die Schafften derer
nicht unrecht verstehet / welche sich derselben
bedienen . Von ihr kommet es her / daß
GOtt die freyenHandlungender Menschen
vorher bat wissen können und daß auch selbst
für die Menschen eineKunsi möglich isidie -
selben zu muthmaffen / welcheverdienete wc «

ge «
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gen ihres grossen Nutzen mehr untersuchet zu
werden . Allein so gehet es in derWelt / daß
die Menschen lieber mit unnützem Zanckett
die Zeit hinbringen und einer des andern sein
Trüffel wird / um ihm Verdruß zu machen /
als daß sie sich angelegen seyn lassen / was
nützliches zu untersuchen . Es ist aber gewiß!
ein grosses Elend unter der Sonnen / daß
Leute nicht allein vor sich nichts thun / son¬
dern auch nicht leiden können / wenn andere
was thun wollen / und ihnen daher nach ih¬
re ,» äussersten Vermögen Hindernisse in den
Weglegen .

Ad § . fr >7 . & seqq .
§ . i68 . Was hier von der Ubercinstim -Autzenber

mung unserer Gedancken mit den Verande - EM -
rungen in den Gliedmassen der Sinnen und ^ tz ^
der Bewegungen des Leibes mit dem Willenmemschast
der Seele gesaget wird / dasselbe ist aus derbes Leibes
Erfahrung klar und wird von niemanden in « ,»
Zweiffel gezogen . Es ist aber auch gnug zuSme ,
derLogick / Moralund Politick . Wie e6
zugehet / brauchen wir nicht zu wissen / wenn
wirentweder die Sinnen in Erkänntniß der
Wahrheit brauchen / oder unsere freye
Handlungen dirigiwi wollen . Wie nun ein
Moralist weiter nichts brauchet / als was
ihn die Erfahrung lehret ; so hat auch ein
Gottes -Gelehrternicht weiterzugehen . Und
daher hat die Erklärung von der Art und
Meise / wie Leib und Seele in einander wür .

P 4 cke »/
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cken / keinen Einfluß in die Theologie und
Moral . Es ist in Ansehungderselben gleich ,
viel / wie es einer erklären wil . Bringt er
waö alberes vor / so ist er auch werth / daß
man ihn auslachet . Allein es ist eine Thors
heit / wenn man darüber einen Streit an .
fänget / gleich als wenn der Menschen Heil
und Seeligkeit und die Wohlfahrtdcs Rö¬
mischen Reiches daran läge / wie man die
Würckung des Leibes und der Seele in ein¬
ander erklärele - Wenn einer leugnete / was
die Erfahrung mir sich bringet / der gäbe der
Logick / Moral und Poiitick einen Anstoß /
als wenn man leugnete / daß die Seele so
gleichrine Vorstellung von der Sache häc -
re / indem sich eine Veränderung in denen
Gliedmassen der Sinnen Suffert / oder daß
aufden freyen Willen der Seele die Bewe¬
gungen imLeibe nicht erfolgeten . Wer aber
dieses einräumet / der thut keinen Schaden .
Denn bringet er eine Erklärung vor / wenn
er sagen soll / wie solches zugehet / die dem
zuwieder wäre / was er vermöge der Erfah¬
rung eingeräumet ; so folget weiter nichts
daraus / als daß seine Erklärung nichts tau .
get und er sie selbst widerleget . Man siehet
hieraus / wie ein grosser Unverstand es ist /
wenn einer wegen der Erklärung der Art und
Weise / wie etwas zugehen soll / eiffert ;
da man dasjenige einräumet / was vermöge
der Erfahrung geschiehet . Was die Erfah¬

rung
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rung zeiget / ist unstreitig : die Erklärung /

wie dasselbe zugehet / ist eine Hypothesis ,

Wer hierinnen unglücklich ist / daß er es nicht

trifft / der leugnet ja die Sache nicht / und ist

demnach unrecht / wenn man es ihm Schuld

giebet . Man kan ihn / wenn man vernönff -

lig und bescheiden urtheilen wii / weiter nichts

beschuldigen / als daß sich seine Erklärung

selbst widerleget / und er also etwas unge -

reimetes vorgebracht . Was er erklären wil /

widerleget dasselbe / was man an statt der

Erklärungvorbringet . Wie fein stünde es /

wenn Leute sich darnach achteten / die sich

für andern vernünfftig und bescheiden auffüh¬

ren sollen . Was ich hier in einem besonde «

ren Falle erinnere / gilt von allen Erklärun¬

gen / die man über dasjenige machet / was

entweder die Erfahrung an die Hand giebet /

oder sonst angenommen wird . Ich achte

mich darnach und daher habe ich gegen ande¬

re wenig zu sagen »

Ad § . s 29 .

§ . 169 . Es hat es <7 ^ / ^ erkandt / daß Ab ut

aus der Erfahrung nicht klar sey / daß de > W « - ckunK

Leib durch seine Krafft die Vorstellungen in ^ Eee -
der Seele hervor bringe / wenn etwas in den u slsö btt

Gliedmaffen der Sinnen eine Veränderung Erfah -

hervor bringet . Ich habe es hier aus dem rung klar

Begriffe von derErfahrung erwiesen / damitsiv -

man siehet / daß Canesws in diesem Stöcke

mit seinen Anhängern recht hat . Man er -,P s kens
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kennet abcv auch nicht aus der Erfahrung ) ¥
baß der LeiboieSeele durch eine Würckung B
in dieselbe clerei-mim' ret / vermöge ihrer m ^
genen Krafft die Vorstellungen hervor zu B
bringen - Unerachtet wir es aber durch die B
Erfahrung nicht ausmachen können ; so dörs - B
fen wir es deßwegen doch nicht leugnen / weil ißt
es wohl durch die Vernunffl tönte erwiesen ‘0
werben . Man kan etwas nicht eher gantz ß
als etwas Unrichtiges verwrrffen / es sey jiif
dann daß man seine Unmöglichkeit zeigen l»
könne . Jchäbereile mich nicht im urtheilen .' st
es wäre zu wünschen / wen » diejenigen / wel « st
che sich zum Richter meiner Schafften auf» st
wersten wollen / gleiche Behutsamkeit f
brauchte » .

Ad § . 530 .
Behüt - § . 170 . Man siehet hier abermahls / wie «
fgmttlt behutsamichverfahreunddaßichmichnichk !
hes Mw - übereile / noch aus einer Leichtsinigkeit und
m . und mit Ungestömme leugne / wenn ich von

einer Meynung abgehe ; sondern es nicht eher
thue / als bis ich gnugsamen Grund vor mir
habe . Ich mag aber so behutsam verfah¬
ren als ich immer wil und mich so deutlich er¬
klären / als ich nur kan ; so muß ich doch hö¬
ren / daß ich es verwerffe / weil ich es nicht
begreiffen / noch verständlich erklären könte .
Allein so aufrichtig gehen meine Gegner mit
wirum / daß sie mir aufbürden / wovon ge «
rade das Gegentheil mit ausdrücklichen

Wor ,
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Worten in meinem Buche stehet / und wenn
ich dieseserinriere / so soll ich doch unrecht ha «
den / weil sie es gesaget haben / und es ih¬
rem Ansehen zuwider wäre / wenn sie etwas
unrechtes sotten gesaget haben « Ich soll
wider die ostenbahre Wahrheit sagen / daß
ich das Gegentheil von dem behaupte / was
in meinem Buche stehet / damit sie das An¬
sehen haben sollen / als wenn sie alles offt und
reifflich erwogen hätten / da sie meineSchriff,
teu niemahls mit Application durchgelesen /
sondern nur im durchblättern hin und wieder
herausgenommen / was sie vermeynet / eS
lasse sich verdrehen / oder halte öbele Conse -
yuenrien in sich .

Ad§ , 5Z6 .
§ . e ^ r « Eshakgleichfalsc?̂ -/ ^ schon Sh ^

rrkandt / daß es aus derErfahrung nicht klar Wü -ckung
sey / daß die Seele durch ihre Krafft dieser Sees«
Bewegungen im Leibe hervorbringe . Jchm dcmrejh
habe es hier aus dem Begriffe von per Er - SSJ?
fahrung gewiesen / damit man siehet /
t 'sim mit feinen Anhängern habe in diesem sey .
Stücke recht . Man erkennet aber auch nicht
aus der Erfahrung / daß der Leib nur die
Bewegung imLeibe öetermjnire . Unerach ,
tet wir es aber durch die Erfahrung nicht
ausmachen können ; so dörffen wir es deß ,
wegen doch nicht leugnen / weil es wohl durch
die Vernunfft könte erwiesen werden . Ich
übereile mich also nicht in meinem Urtheile ;
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sondern wie ich nicht mehr einräume / als
was ichgewtßerweistnkan ; soverwerffeich
auch eine Sache nicht eher / als bis gnugsa ,
me Gründe dazu vorhanden . Es bleibet
demnach an diesem Orte noch ausgestellet /
wo ich weiter nicht gehe / als aufdasjenige /
was wir aus der Erfahrung erkennen .

Ad § . s ; 9 .

Wieviel § . I ? r . Was die Vereinigung der See -

manm der le mit dem Leibe mit sich brtlWt / habe ich

Moral aus der Erfahrung angeführet . Es ist vrr ,
“ möge der Erfahrung gewiß / daß / wenn die

0 " Glredmassen der Sinnen auf eine gehörige
meinschast Arrgerühret werden / die Seele davon eine
der Seele Empfindung hat / oder ihr dasjenige vor -

Mlt dem stklltt / was im Leibe vorgehet und die Ver ,

Leibe wks - Änderung darinnen verursachet . Nicht we -
ftn maß . , „ gEr ist gewiß / daß / wenn die Seeleetwas

wil / die Bewegungen im Leibe sich sogleich
ereignen / wodurch ihr Wille erfüllet wird.
Und solchergestalt kan sie nach ihrem freyen
Willen die Bewegungen des Leibes derer -
miniren / und wird ihr in Ansehung besten
ein Regiment über den Leib eingeräumet.
Dieses alles ka » niemand lengnen / vernicht
der klaren Erfahrung widersprechen wil .
Und ich nehmt es auch als ungezweiffelte
Gründe an / darauf man bauen kan . Was
man hiervon aus der Erfahrung anmercket /
das ist in der Moralund Politickgnug . Jn
der Moral zeiget man / wie der Mensch die
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Bewegungen seines Leibes / die seinem Wi ?
lenuntrrworffen sind / cicrcrmimren soll . Da
wir nun wissen / daß dieselben so gleich da
sind / so bald der Wille daist ; so beküm¬
mern wir uns weiter um nichts / als wie sich
die Seele durch rechtenGcbrauch ihrerFrey -
heil dazu 6cccrmimren kan / daß sie dieses
oderjenes wil . Und eben deßwegen haben
wir uns bloß zu bekümmert ? / wie sich die
Seele zuihren freyen Handlungen decermi -
nirct . Das hilfft uns aber nichts / daß wie
wissen / wie die Bewegungen sogleich erfol¬
gen / die dem Willen der Seele gemäß sind /
so bald dieselbe wil . Es gewinnet demnach
die Moral nicht das allergeringste dadurch /
ob die Frage ausgemacht ist / oder nicht / wie
die Seele in dem Leib würcke / oder dieBes
wegungen in dem Leibe äerermmiret . Es
mag es demnach einer erklären / wie er wil /
so kan eS einem Moralisten gleich viel seyn /
wenn nur nicht das geleugnet wird / daß die
Bewegungen / wodurch derRath ' Gchluß
der Seele ausgeführet wird / so gleich er¬
folgen / wenn es die Seele verlanget . Ja
wer dasjenige rechteinsiehet / was ich bereits
oben von den kiÄionibus im Erfinden ange¬
führet / unddas auch bey dem ^ emonNnrerr
statt findet ; der wird ohne einiges Bedrücken
einräumen , daß man in der Moral anneh¬
men soll / die Seele bringe in dem Leibe die
Bewegungen hervor / die ihrem Willen uns
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terworffen sind / gleichwie in der Astronomie
ein Coperm'canerannimmet / die Erde lä¬
ge im Mittelpuncte in derWelt stille und der
Himmel mit seinem gantzenHeer bewege sich
darum innerhalb -^ . Stunden vomMorgen
gegen Abend / ob er gleich vor wahr hält /daß
der Himmel stille stehe und die Erde sich in¬
nerhalb - 4 . Stunden um ihreAxe herumbe »
weget von Abend gegen Morgen . Ja ich
nehme es auch selbst in der Moral als einen
Grund an / daß die Seele die ihrem Willen
unterworffene Bewegungen im Leibe hervor
bringet / weil es den moralischen Wahrhei¬
ten nicht den geringsten Eintrag thut / wenn
es sich gleich auch anders verhielte / indem
wir / wie ich schon gesaget / bloß darauf ses
hen / daß die Bewegungen gleich dasind /
wenn es die Seele verlanget / nicht aber / wie
solches zugehet . In der Politick hat man
auf die Vereinigung der Seele mit dem Lei¬
be hauptsächlich wegen der Straffen zuse¬
hen / wodurch man die Menschen verbindet
dem Gesetze ein Gnugen zu thun . Weil man
der Seelenicht beykommen kan / sogreiffc
wanden Leib an / wenn man ihren Willen
mitMacht lencken wil . Dazu ist gnug / daß
die Seele davon Empfindungen hat / waS
dem Leibe wiederfähret / und sie niemahls
aussen bleiben können . Wie es aber zugehet /
daran ist einem in derPolitick nichts gelegt
und deßwegen hat man sich daselbst auch
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nicht im geringsten darum zu bekümmern »
Es mag einer st -nuiren / waserwil / so gilt
es in der Politick gleichviel / wenn man nur
nicht leugnet / daß die Seele die Schmer «
tzen des Leibes empfindet . Und eben aus die¬
ser Ursache wäre ich Vorhabens alle Hypo *
theses mit Stillschweigen zu übergehen / da¬
durch man zu erklären gesucht / wie Leib unv
Seele in einander würcken . Ja ein Mo¬
ralist und ein Gottes , Gelehrter / der gnug «
sameEinsicht hat / bekümmert sich um die
Auflösung dieses Knotens gar nicht / indem
er es als eine Sache ansiehrt / daran ihm zu
seinem Zwecke nichts gelegen ist . Er ist zu
frieden / wenn er saget / daß wir dieses gar
Nichtwissen / und auch nicht zu wissen von «
Nöthen haben / wenn wir nicht weiter als auf
dasjenige sehen / was wir im Leben nutzen
können . Man hat aber auch dasjenige / was
hier von der Gemeinschafft des Leibes und
der Seele mit einander aus der Erfahrung
beygebracht wird / als den Probier , Stein
anzusehen / ob die angegebene Hypothese «
dasselbe zu erklären etwas nutzen / oder nicht /
gleichwie man es mit allenHypotheiibu - phy -
ficis zu machen pfleget . Wer dieses wohl
erweget / der wird sich in Beurtheilung der
Hypolheüum , welche man die Gemeinschafft
zwischenLeib und Seele zu erklären erdacht
hat / vernÜnsstig und bescheiden aufführe « /
wie ich es unten an seinem -Orte deutlicher
ausführen wil . An-
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